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Bei dem bevorſtehenden Quartalswechſel er⸗ 
ſuchen wir unſere geehrten auswärtigen Abon⸗ 
nenten, die Erneuerung des Abonnements für das 
3. Vierteljahr 1893 baldigſt bewirken zu wollen. 

Die 


Altpreußiſche Zeitung 


koſtet in der Expedition und in den Abhole- 
ſtellen pro Quartal 1,60 M. 


mit Boten lohn 1,90 „ 
bei allen Poſtanſtalten g 2,00 „ 
mit Briefträgerbeſtellgeld. 2,40 „ 


Neu eintretende Abonnenten erhalten die 


Altpreußiſche Zeitung 
mit den Beilagen „Hausfreund“ und „Illuſtr. 
Sonntagsblatt“ ſchon von jetzt ab bis zum 
1. Juli gratis. ö 


FEC ͤ ( N EFREDER LI Si Te 
Fürſt Bismarck über den 
Partikularismus. 


Fürſt Bismarck nahm am Sonntag die Huldigung 
von etwa 3000 Mecklenburgern entgegen und hlelt 
eine Anſprache, die zumal im jetzigen Augenblicke be⸗ 
ſonders bemerkenswerth iſt. 

Die Wlederherſtellung der deutſchen Elnigkeit, ſagte 
er, war kein leichtes Werk. Wir Deutſchen hingen 
unſerer Natur nach inniger und enger an unſeren 
heimischen Verbänden als an der Allgemeinheit, 
namentlich da durch die Ungunſt der Jahrhunderte 
das Gefühl elner größeren Allgemeinheit und feſten 
Zuſammengehörigkeit unterdrückt worden war. Der 
Partikularismus jener Zeiten liegt uns einigermaßen 
im Blute und ich kann kaum behaupten, daß alle das 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit gehabt haben. Nach 
meiner Erfahrung iſt der Widerftand gegen dieſelhe 
immer ausgegangen von den Beamken⸗Dynaſtien 
am Hofe und im Staate und dieſes Konglomerat 


bat bis auf den heutigen Tag die lokale 
Feuilleton. 
Der Feldpater. 
Skizze aus dem öſterreichiſchen . 
Von Karl Menke. 


Nachdruck verboten. 

Wir hatten bei unſerem Regiment einen Feld⸗ 
pater, der mir wie eine Rellqule aus der guten alten 
Zeit erſchlen. Schon in ſeinem Aeußeren war er 
von den Eiferern, von den dogmattiſch ſtreitfertigen 
Kämpfern der Kirche ſehr verſchieden. Im Sinne 
des köſtlichen Gedichtes von Anaſtaſius Grün gehörte 
er weder zu den „Dicken“ noch zu den „Magern“. 
Er hielt das richtige juste milieu. Gr war ein 
äußerſt liebenswürdiger alter Herr, mittelgroß, mäßig 
beleibt, mit gerader ſoldatiſcher Haltung, immer nett, 
ja elegant gekleidet, mit einem intelligenten, wohl⸗ 
wollenden, friſchgeſärbten Geſichte, welches aus dem 
weißen Haar doppelt freundlich hervorblickte. In 
einer Taſche ſeines langen Prieſterrockes trug er ſtets 
ſein Brevier, in der anderen eln Band von Goethe. 
Man konnte ihn faſt einen Lebemann nennen. Nle 
hörte man ihn von kirchlichen Dingen ſprechen, 
niemals fiel es ihm ein, uns kirchliche Ermahnungen 
zu ertheilen oder jenen ſalbungsvollen Ton uns 
gegenüber anzuſchlagen, hinter welchem ſich meiſt 
nur Mangel an eigenen Gedanken oder Heuchelei 
verbirgt. Und doch wehe Demjenigen, der es ſich 
erlaubte, in Gegenwart des guten Alten auch nur 
einen unſchuldigen Scherz zu machen, welcher auf das 
religiöſe Geblet hinüberſtrelfte. Es beſtand zwiſchen 
uns eine Art ſtiller Pakt. Wir flrelften niemals auf 
ſein Gebiet hinüber, und er unternahm keine Ausflüge 
auf das unſere. So vertrugen wir uns jeder Zeit 
ſehr gut, denn er liebte unſere Geſellſchaft, und wir 
die ſeine. Ja, das Kaffeehaus, die Wirthsſtube wären 
todt und unfreundlich geweſen ohne ihn. Er las mlt 
uns ſeine Zeitungen, trank ſeinen „Schwarzen“ mit 
uns, ſah gern dem Billardſpiel zu, wenn er nicht gar 
jelbit das A. ergriff und ſich als feiner Billard» 
ſpieler zeigte, und er ſaß gerne mit uns in der Wirths⸗ 
ſtube, rauchend und trinkend und debattirend. Am 
liebften hörten wir ihn Geſchichten erzählen, die alle 
einen humoriſtiſchen Anflug und irgend eine ſchlichte 
aber gerade deshalb eindringliche Moral hatten, die 
ſich jedoch jedesmal aus dem Erzählten von ſelbſt er⸗ 
gab, denn unſer guter Feldpater war ebenſo wenig 
ein Moraliſt wie ein Fanatiker. 

Es war ein Feſt für uns, wenn der alte Herr 
uns ſür den Abend zu ſich lud, was mindeſtens ein= 
mal im Monat re Schon jeine Wohnung war 
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Perg an tler nicht vergeſſen. Es war zwar 
chwer, die richtigen Wege und Grenzen zu finden. 
Es würde meines Erachtens eine große Thorhelt ſein, 
ſeine engere Heimath aufzugeben, die Mecklenburger 
ſollen Mecklenburger bleiben, und ihr Großherzog in 
ſeinem Bande der Herr ſein, aber die Beziehungen 
zum Reiche dürfen darunter nicht leiden. Die Mit⸗ 
wirkung an der Einigkeit der deutſchen Nationalität 
muß freiwillig geſchehen. Die unitariſchen Beſtrebungen, 
die manche meiner Landsleute gepflegt haben, mögen 
für Theoretiker und andere Nationen ſich eignen, für 
den germaniſchen Charakter halte ich ſie nicht für 
praktiſch. Es iſt gefährlich, an dieſer Grenzlinle 
zwiſchen Heimathsgefühl und Vaterlandsgefühl zu 
zütteln, und ich glaube, daß Derjenige, der es thut, 
nicht viel zu thun, ſondern viel Muße haben muß, 
Experimente zu machen. Sehen Sie nach Rußland 
und England, wo die Unitarität herrſcht — ſind die 
Länder dadurch glücklicher geworden? Wären dieſelben 
nicht viel zufriedener in ſich, wenn ſie mehr als ein 
Centrum hätten? Das Bedürfniß nach Partikularis⸗ 
mus iſt, wie geſagt, bei uns Deutſchen groß, der 
Deutſche braucht engere Verbände. Geht ihm der 
geographiſche Partikularismus verloren, ſo ſchafft er 
ſich Fraktionspartikularismus. Man geht in Frac⸗ 
tionen über und vrrgiftet die Allgemeinheit. Das ift 
die ſchwerc Krankheit, an der wir heutigen Tages 
leiden, denn unſere Fractionen ſind in ihrem Par⸗ 
tikularismus viel ſchlimmer, als alle Sachſen und 
Balern dem Reichsgedanken gegenüber jemals 
geweſen find. Die Eiferſucht der Fractlonen 
iſt der Krebsſchaden in unſerem Lande. Das deutſche 
Relch iſt angewieſen auf die Geſammtheit der 
Intelligenz und des Vertrauens, welches Miniſterlum 
und Parlament gemeinſam aufbringen können. Und 
wenn die Intelligenz und das Vertrauen auf der 
einen Seite fehlt — nehmen wir an auf der 
miniſteriellen — ſo muß auf der anderen Seite das 
Minus gedeckt werden, und die Thätigkeit der Volks⸗ 
vertretung hervortreten. 
vertretung das richtige Vertrauen verloren geht, fo 
muß die ſtaatliche Leitung das Steuerruder feſter in 
die Hand nehmen. Sie müſſen ſich gegenſeltig er⸗ 
gänzen zur Geſammtheit von Einſicht, Tapferkeit, 
Vaterlands⸗ und Heimathsliebe. Darin wird nach 
mancher Richtung hin geſündigt. 


Fürſt Bismarck hob dann die Mitwirkung Mecklen⸗ 
burgs an dem Reiche hervor. Die Königin Loulſe, 
Blücher, Moltke, die Bülows und Bernskorſs ſeien 
Mecklenburger geweſen. Der verſtorbene Großherzog 
könne als Muſter eines deutſchen Reichsfürſten hin⸗ 


— 


ungemein originell. Wenn in ſeinem VT ore en IE e e an der Lic Fe fenen r 8 
weder der Betſtuhl noch der Weihbrunn fehlte, ſo 
ſah man dafür in ſeinem einfach, aber hüſch einge⸗ 
richteten Spetjezimmer außer der herrlichen, ſixtiniſchen 
Madonna Raphaels faſt nur Schlachtenbilder und 
unter denſelben merkwürdiger Weiſe auch eine Art 
Trophäe, ein paar gekreuzte Säbel, über denen ein 
montenegriniſcher Handſchar und zwei dalmatiniſche 
mit Silber eingelegte Piſtolen prangten. Wenn man 
ihn in Bezug auf die gekreuzten Säbel neckte, erwiderte 
er mit einem feinen Lächeln: „Meine Herren, das 
iſt einfach eine Allegorie, eine unſchuldige Anſpiegelung 
auf die Ecclesia militans.“ 

ch habe niemals einen freundlicheren aufmerk⸗ 
ſameren Wirth geſehen als ihn. Er verſtand es. zu 
gleicher Zeit für alle zu ſorgen, die Geſellſchaft zu 
animiren und wo es nöthig war, die erregten Gelſter 
ſofort zu beſchwichtigen. Wenn wir bei ihm waren, 
ſo bekamen wir (el daſſelbe ſtudentiſche, oder wenn 
man will ſoldatiſche Nachteſſen, ächte Wiener Würſtl 
mit Kren und löſtlichen rothen Ofener Wein. Das 
großartigſte war jedoch immer der Schluß, der Tſchai, 
den unſer Feldpater mit einer ganz beſonderen Kunſt 
zu bereiten verſtand. 

Niemals wurde bei ihm geſpielt; er haßte das 
Spiel in jeder Form. Nur das Billard und das 
Schachſpiel nahm er aus, indem er beide geiſtige 
Tourniere nannte. Zuerſt wurde Jeder, der an die 
Formen unſeres Feldpaters noch nicht gewöhnt war, 
durch den Mangel an dem üblichen Kartenſpiel etwas 
ſonderbar berührt. Aber bald überzeugte ſich Jeder, 
daß die Geſelligkett, welche unſer liebenswürdiger 
alter Herr eingeführt hatte, unſern Hazardſpielen, bei 
denen ſchließlich ein Jeder geärgert und abgeſpannt 
nach Haufe ging, weit vorzuziehen war, bei ihm 
wurde geplaudert, erzählt, ab und zu ein altes, 
ſchönes, fröhliches Lied geſungen 
mußten wir uns geſtehen, wenn wir fortgingen, daß 
ab wieder einmal jo luſtig geweſen, wie ſchon lange 
nicht. 

Wenn man unſern Feldpater befragte, was er 
eigentlich gegen das Spiel habe, erinnerte er uns jedes 
Mal an eine häßliche Geſchichte, welche zwiſchen einem 
Kameraden und einem ausländiſchen Schiffskapitän in 
Trieſt paſſirt war und ſchließlich mit einem amerka⸗ 
niſchen Duell geendet hatte. Wenn wir ihm gegenüber 
geltend machen wollten, daß wir doch eigentlich ſehr 
niedrig fpielten, erwiderte er jedes Mal: „Es iſt nicht 
dag Geld, welches demoralifirt, ſondern das Spiel 
e 

Wir waren ſehr erſtaunt, als er eines Abends, 
als wir wiederum bei Würſtl mit Kren und Ofener 
Wein um ihn a verſammelt waren, plötzlich, als 


Wenn aber der Volks⸗ 


und schließlich D 


gestellt werden; der en —— habe ſeine Ge⸗ 
ſinnung geerbt. 


—— . —— 
Politiſche Tagesüberſicht. 

— 20. Juni. 

Der offizlöſe Draht verſchickt, wie die „Voſſ. Ztg.“ 
1 1 eine anſcheinend von maßgebender Stelle 
PN Ueberſicht über die Ergebniſſe der 

ahlen vom 15. Juni. Bekannt iſt der Wahl⸗ 
ausfall von 396 Wahlkreiſen; es ſteht alſo nur das 
Ergebniß eines einzigen Wahltreiſes aus, und zwar 
eines ſolchen, der bisher von einem Welfen bertreten 


war. Bet dem eriten Wahlgange find 213 Kandidaten 
gewählt. Stichwahlen finden in 183 Wahlkreiſen 
ſtatt. Die conſervative Partei zählte bei Schluß des 


vorigen Reichstages 65 Mitglieder; ſie hat nach der 
offiztöſen Berechnung jetzt bereits fünfzig Mandate 
errungen und iſt ferner an 59 Stichwahlen betheiligt; 
außerdem wird man auf ihre Rechnung ein bereits 
errungen? Mandat und die neun Stichwahlen 
bringen müſſen, in denen der Bund der Landwirthe 
ſteht. Andererſeits ſind offizlös der conſervativen 
Partei ſichtlich einige Abgeordnete zugerechnet worden, 
die bisher als keiner Partei zugehörig betrachtet 
wurden. Dahln gehört beiſpielsweiſe der frühere 
Präſident des Reichstages Herr von Levetzow, ferner 
Graf Herbert Bismarck, über deſſen Stellung zu der 
Milttärvorlage man in Zweifel ſein darf. Die 
Relchspartet zählte im vorigen Reichstage 18 Mitglieder; ; 
fie hat jetzt neun Mandate und ift außerdem bei zehn 
Süchwabken betheiltgt. Sollte die deulſchkonſervative 
Parte an Mandaten gewinnen, ſo ſcheint die Reichs⸗ 
partei mit einigen Verluſten rechnen zu müſſen. Die 
nattonalliberale Partei hatte bisher 45 Mitglieder; fie 
hat es am 15. Juni auf 18 Mandate gebracht und 
11 noch in 73 Kreiſen zur Stichwahl. Es iſt 
noch nicht mit Sicherheit vorauszuſagen, wie ſie 
im ganzen abſchneiden wird. Während die deutſch⸗ 
freiſinnige Partei im vorigen Relchstage über 67 Stim⸗ 
men verfügte, find bisher gewählt von der freifinnigen 
Volkspartei Niemand, von der frelſinnigen Vereinigung 
— nach der offiziöſen Berechnung — drei. Indeſſen 
iſt hier der freifinnigen Vereinigung der Abgeordnete 

Thomſen zugezählt, der in der Fraktlonsliſte als keiner 
Fraktion zugehörig bezeichnet war. Von den früheren 
Mitgliedern der Fraktion iſt immer noch nur 
Dr. Barth und außerdem in Bremen Herr Frehſe 
gewählt. An den Stihwahlen iſt die freiſinnige Volks⸗ 
partei mit 37, die freiſinnige Vereinigung mit 14 
Kandidaten betheiligt. Die Fraktlon der Sozlal⸗ 
demokratie, die im früheren Reichstage 36 Mit⸗ 


der Tiſch durch ſeinen getreuen Joſef abgeräumt war, 
zwei Spiel Karten auf denſelben legte und uns einlud, 
das ſo beliebte „Halber Zwölfe“ — „onze et demi“ 
— zu ſpielen. Erſt meinten wir, ihn endlich doch be⸗ 
kehrt zu haben. Er aber ſchüttelte lächelnd den Kopf 
und erwiderte: „Meine Herren, geben Sie ſich keiner 
Täuſchung hin, es iſt nur um unſerem ewigen Streit 
endlich ein Ende zu machen, es iſt ſo zu ſagen ein 
argumentum ad hominem, das ich hier anwende. 
Sie dürfen heute ſplelen, ausnahmsweiſe, aber nicht 
um Geld.“ 

„Um was denn?“ fragte naiv ein vorwitziger, 
junger Lieutenant. 

„Um Hoſenknöpfe,“ 

Ein allgemeines Gelächter, an das ſich unſer guter 
freundlicher Wirth nicht kehrte. Langſam holte er eine 
große Schachtel herbei, in der ſich weiße und ſchwarze 


erwiderte unſer Feldpater. 


ogenannte ärariſche Hoſenknöpfe befanden und 
ſchüttete dieſelben vor uns aus: „Meine Herren,“ fuhr 
er fort, „theilen Sie redlich dieſen Mammon. Die 
weißen Knöpfe follen Guldenſtücke vorſtellen, die 


ſchwarzen Dukaten.“ 

Unter ſteigender Heiterkeit wurden die Knöpfe 
vertheilt. Oberlleutenant M. hielt die Bank und das 
Spiel nahm ſeinen Anfang. Unſer Feldpater lehnte 
es mit ſeinem üblichen ſchalkhaften Lächeln ab, mitzu⸗ 
ſpielen. Er ſaß behaglich in ſeinem Lehnftubl, einige 
Schritte von uns entfernt, und rauchte ruhig ſeinen 
langen, türkiſchen Tſchibuk mit dem rothen Thonkopfe 
und dem Mundſtücke aus Bernſtein und beobachtete. 

Anfangs ging es etwas flau her beim Spiel, aber 
bald wurde der Antheil der Mitſplelenden reger und 
reger, und ehe eine Viertelſtunde vergangen war, hatte 
Jedermann vergeſſen, daß nur um Knöpfe geſpielt 
wurde. Es war intereſſant, wie ſich auch hier die 
Charaktere, die verſchiedenen Temperamente zeigten. 
er Eine, wenn er gewann, ſtrich die Knöpfe ruhig 
mit gleichgültiger Miene ein, der Andere mit einem 
triumphirenden Lächeln. Dieſer verlor mit Anſtand, 
Jener ärgerte ſich und wurde bleich, ein Dritter ſchlug 
mit der Fauſt auf den Tiſch und fluchte halblaut. 
Immer lebhafter wurde die Diskuſſion und endlich — 
man ſpielke noch keine ganze Stunde — entſtand ein 
heftiger Streit, an dem bald alle Antheil nahmen. 
Zwei Parteien bildeten ſich, man gerieth immer hitziger 
an einander. Da ertönte plötzlich ein lautes, herzliches 
Lachen, das uns zur Beſinnung brachte. 

„Aber, meine Herren,“ rief der Feldpater, deſſen 
feeundiihes Geſicht förmlich ſtrahlte, „vergeſſen Sie 
doch nicht, daß um Hoſenknöpfe geſpielt wird.“ 

Alle ſetzten ſich etwas kleinlaut und beſchämt 
nieder. Der alte Herr hatte Recht behalten, und den 
Beweis, den er uns ſchuldig war, ſchlagend erbracht. 
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DIR erſten Wahl⸗ 


im 
gange 24 Mandate behauptet und nimmt über⸗ 
wiegend mit guten Aus ſichten an 84 Stichwahlen theil, 
ſo daß ein weſentlicher Zuwachs außer Zweifel ſteht. 
Das Zentrum mit früher 108 Mitgliedern hat jetzt 
81 Mandate und ringt um fernere 32 Mandate im 


halte, hat jetzt 


zweiten Wahlgange. Indeſſen hat der offiziöje Drath 
keinen Unterſchied zwiſchen Anhängern und Gegnern 
der Militärvorlage gemacht. Anſcheinend werden 
weniger ultramontane Freunde der Vorlage als im 
früheren Reichstage ſchließlich gewählt werden. Die 
Polen zählten 17 Mitglieder, haben nun 13 Mandate 
und ſind bei 11 Stichwahlen betheiligt. Von den 
bisherigen 10 Mitgliedern der ſüddeutſchen Volks⸗ 
partel find 4 gewählt: außerdem ſteht die Partei in 10 
Stichwahlen. Die Welfen, die bisher über vier 
Stimmen im Reichstage verfügten, haben noch kein 
Mandat endgiltig, kämpfen aber in den Stichwahlen 
noch um 9 Plütze. Als fraktionsloſe Elſaß⸗Lothringer 
waren im letzten Fraktionsverzeichniſſe 10 augegeben; 
jetzt find 6 gewählt und einer in die Stichwahl. 
Wiedergewählt ſind der wildliberale Prinz Carolath 
und der Däne Johannſen. In Stichwahl befindet ſich 
der wildliberale Röſicke. Endlich hat die antiſemitiſche 
Partei, die bisher im Reichstage durch die Herren 
Ahlwardt, Böckel, Pickenbach, Werner und Zimmermann 
vertreten war, vorläufig zwei Mandate behauptet, 
während ſie noch an 16 Stichwahlen theilnimmt. Ob 
dieſe Ziffern, die von „W. T. B.“ verbreitet werden, 
indeſſen überall zutreffend ſind, bleibt abzuwarten. 
Der geſchäftsführende Ausſchuß der freiſinnigen Volks⸗ 
partet behauptet, an mehr als 40 Stichwahlen be⸗ 
theiligt zu ſein. Die Antijemiten bezeichnen vier oder 
fünf ihrer Kandidaten als bereits gewählt. In ein⸗ 
zelnen Aufſtellungen werden 25, in anderen gar 27 
Sozialdemokraten als gewählt bezeichnet. So wenig 
wie bei dem Centrum hat der lege ſe Draht bei den 
Antiſemiten die Anhänger der Militärvorlage von 
ihren Gegnern geſchieden. Der Ausfall der Stich⸗ 
wahlen läßt ſich auch nur mit einiger Sicherheit noch 
nicht vorausſagen. Deshalb iſt und bleibt das Schick⸗ 
ſal der Militärvorlage zur Zeit noch völlig 
unberechenbar. Von den als gewählt bezeichneten Ab⸗ 
geordneten wird man 99 den Anhängern, 114 den 
Gegnern der Vorlage zuzählen dürfen. Nimmt man 
an, daß bei den Stichwahlen die Parteien durchweg 
die Hälfte der ſtreitigen Zahl der Mandate gewinnen, 
der Wahlkreis aber, über den keine Nachrichten vorliegen, 
den Welfen verbliebe, jo würden — die ſämmtlichen, 
noch nicht gewählten Antiſemiten den Anhängern der 
Militärvorlage zugezäblt — im neuen Reichstage 
196 Abgeordnete für und 201 K—— = : ⁵ AA ] 9 ]§7t,:T1ç,;:;᷑̃§7m＋ . eee die Vorlage 


Seit dieſem Abend wagte es Niemand mehr zu zu wider⸗ 
ſprechen, wenn er behauptete, daß es nicht das Geld, 
ſondern das Spiel ſel, das demoraliſirend wirke, das 
häßliche Leidenschaften errege und Streit und Gehäſſig⸗ 
keiten ſogar in den Kreis ſonſt ſo treuer Freunde und 
Kameraden trage. 

Das war unſer Feldpater im Frieden. Ein ganz 
Anderer ſtand vor uns in dem Augenblick, wo wir 
nach langen Friedensjahren zum erſten Male wieder 
in das Feld zogen. Auch im Lager, auf dem Marſche 
war unſer väterlicher Freund ſtets unter uns. Seine 
Heiterkeit, ſeine Anſpruchsloſigkeit, der Humor, mit 
dem er alle Strapazen ertrug, ermunterte uns Alle und 
half uns ſpielend über alle Leiden und Entbehrungen 
hinweg, eigentlich lernten wir ihn aber erſt an dem 
Tage kennen, wo wir das erſte Mal in's Gefecht 
kamen. 

Ich habe manche gute und ſchöne Predigt gehört, 
von Prleſtern der verſchiedenen Kirchen, aber niemals 
hat auf mich die Rede eines Geiſtlichen einen größeren 
Eindruck gemacht, als jene, welche unſer Feldpater an 
uns hielt, wenige Augenblicke, ehe wir gegen den 
Feind geführt wurden, während in der Ferne bereits 
der Kanonendonner grollte und das Kleingewehrfeuer 
praſſelte. Dann als wir avancirten, war er immer 
vorne mitten unter den Plänklern. Bald ſah man 
ihn Verwundete aus der Feuerlinie wegtragen, bald 
Sterbenden den kirchlichen Troſt ſpenden. 

Als wir infolge der dichten italieniſchen Pflanzungen 
(les war im Jahre 1859) zwiſchen Feld, Weinland 
und Maulbeerbäumen mit dem Feinde Hart aneinander 
geriethen, geſchah es, daß mitten zwiſchen den 
kämpfenden Partelen ein Soldat unſeres Regiments 
auf einer kleinen Wieſe im Todeskampfe lag. Mit 
einem Male ging unſer Feldpater unbekümmert um 
die Kugeln, die von allen Seiten um ihn flogen, die 
Stola umgehängt, das Sakrament in der Hand, auf 
den Sterbenden zu. Sofort hörten, ohne daß Beſehl 
hiezu gegeben wurde, beide Theile auf zu feuern. 
Freund und Feind knieten nieder und nahmen die 
Kopfbedeckung ab. Mehr als einer ſprach ein frommes 
Gebet, während der greiſe Feldpater mit ſeinem weißen 
aupte neben dem ſterbenden Soldaten kniete und 
dieſem ſein Sterbeſakrament reichte. Dann, als er 
dem Todten die Augen geſchloſſen hatte, ſtand er auf, 
ſegnete mit ruhlger Würde Freund und Feind und 
kehrte langſam hinter unſere Linie zurück. Noch 
einen Augenblick ſtand Alles ſtill, dann winkte man 
ſich gegenſeitig mit den Säbeln zu, die Gewehre 
wurden wieder aufgenommen und von Neuem begann 
die mörderliche Schlacht. 


vorhanden ſein. Hierbei find auch die Mitglieder der 
freiſinnigen Vereinigung als bedingungsloſe Anhänger 
der Vorlage betrachtet. 


Im Wahlkreis Speyer beſchloß das Centrum 
die Unterſtützung des Sozialdemokraten Ehrhardt 
gegen den Nattonalliberalen Klemm, wofür in Zwei⸗ 
brüden die Sozialdemokraten den Centrumsmann 
Reeb gegen den Natlonalllberalen Adt unterſtützen. 


Ueber den Ausfall der Wahlen in Süd⸗ 
deutſchland ſchreiben die „M. N. Nachr.“: 

„Alles in allem erſcheint, abgeſehen von den Ein⸗ 
bußen, die das Centrum an den Bauernbund und die 
„bayeriſche Volkspartei“ erlitten, das Wahlergebniß in 
Bayern wenig verſchoben. Die Sozialiften werden 
vielleicht noch einen Sitz gewinnen, und in zwei oder 
drei Stichwahlen unterliegen, die liberal⸗demokratiſche 
Linke in alter Stärke zurückkehren; ebenſo die Natlonal⸗ 
liberalen. Verloren hat bei den Wahlen faſt aus⸗ 
ſchließlich das Centrum, das namentlich auch in Franken 
einen ſtarken Zurückgang an Stimmen zu verzeichnen 
hat.“ — Die württembergiſchen Wähler haben mit 
erdrückender Mehrheit gegen die Militärvorlage ge⸗ 
ſtimmt. Es wurden 97,345 Stimmen für und 205,711 
gegen die Militärvorlage abgegeben. Die „Allg. Ztg.“, 
die etwas geringere Zahlen bringt, bemerkt dazu in 
einer Korreſpondenz aus Stuttgart, daß das Ergebniß 
nicht überraſchend komme. Hätte man nur über die 
Militärvorlage abgeſtimmt, ſo wäre das Votum noch 
ſchärfer ausgefallen. 


Wie widerlich das Gebahren einzelner 
„auch“-freiſinniger Blätter, wie z. B. „Berliner 
Tageblatt“ ꝛc. ſelbſt politiſche Gegner anmuthet, 
mag aus den W ee Auslaſſungen der 
„B. N. N.“ erhellen. Das Blatt ſchreibt: 

„Mit einem Behagen, das in ſeiner nervöſen 
Lebhaftigkeit nur recht karg verſchleiert, daß die 
Sorge um ein gleiches Schicha an die eigene Thür 
epocht hat, erörtern die Stimmführer der alten 
Parteien den Bankerott der freiſinnigen Firma, die 
das Parlamentregiſter bis zum Wahltage führte. 
Daß die politiſchen Gegner beweglich ihre Freude 
verkünden, weil des Nachbars Haus und nicht das 
ihre von dem Sturm fortgeriſſen worden, mag ja 
menſchlich verſtanden werden; es iſt eine mythiſche 
Phantaſie, jene Vorſtellung, daß im goldenen Saal 
von Walhall der Sieger freundlich dem Geſchla⸗ 
genen den Becher bot, dem die Wunſchmaid ſich 
verſagt hatte im Kampfe. Aber daß jetzt die 
„Freunde“ des um ſeine Arbeit und Hoffnung vom 
Geſchick getäuſchten Kämpen höhnen und läſtern, 
wo ſie vordem nur das Rauchfaß ſchwangen, das 
iſt ein ſo widerliches Bild, daß man ſchon „un⸗ 
parteiiſch“ ſein muß, um ſeine ganze Häßlichkeit zu 
begreifen und zu empfinden 

Sie werfen ſchmähend ihm vor, er habe die 
Scheidung erzwungen und dadurch die Kataſtrophe 
herbeigeführt. Taktiſch wäre es gewiß vorzuziehen 
genden, die Lüge der großen Partei hätte in den 
Wahlkampf el das Leben gefriſtet. Was kommt 
es vor der Wahl auf eine Lüge mehr an! Aber 
die jo reden, zeigen klar, daß der, ſchlechte“ Partei⸗ 
führer doch ein ehrlicherer Politiker iſt als ſie. 
Fürſt Bismarck hat einmal in einer jener Reden, 
die unſer politiſches Leben wie mit elektriſchem 
Lichte erhellten, den Unterſchied oder den flüſſigen 
Gegenſatz zwiſchen dem Redner und dem Staats⸗ 
mann feſtgeſtellt. Man vergleiche jene Worte auf 
ihre Wahrheit für die jüngſten Vorgänge und man 
wird wieder einmal den Künder tiefer, weil ein⸗ 
fältigſter Weisheit bewundern dürfen. Die elegan⸗ 
ten und diplomatiſch ſoignirten Freiſinnskapitaliſten 
konnten den wild und 14 00 zuſchlagenden blind⸗ 
eifrigen Apoſtel einer Ueberzeugung, an der er mit 
allen Faſern ſeiner derben Persönlichkeit hing, nicht 
begreifen, ſie ließen 11 gewähren, weil ſeine Schläge 
auch für die Genoſſen ein politiſches Kreditkonto 
eröffneten. Daß er aber, als es bitter ernſt wurde, 
nicht zahmer werden wollte, das vergeſſen ſie ihm 
nimmer. Wäre die Wahlſchlacht minder ungünſtig 
ausgefallen, ſo hätte man über den unzähmbaren 
Petrucchio gelächelt und beim Hochzeitsmahle große 
Humpen auf ſein Wohl geleert. 

Es iſt anders gekommen, und Niemand, der 
mit der Entwickelung des Vaterlandes es gut 
meint, wird darüber klagen. Aber den Verſuch, 
einem Einzelnen, der ehrlich focht, jetzt, wo ſein 
Schicksal ſich wandte, die Schuld aufzuhalſen, wird 
man denen am wenigſten ungeſtraft geſtatten dür⸗ 
fen, die ſo gern hinter ſeinem breiten Rücken die 
wohlgepflegten Hände vor unſanfter Berührung 
bargen 


* Berlin, 19. Junl. Der Kaiſer iſt Sonntag 
nach Kiel abgereiſt, wo er Montag früh eintraf. — 
Die erſte diesjährige größere Flottenparade im Kieler 


Hafen am Montag, welcher der Kaiſer perſönlich bel⸗ 


wohnte, erſtreckte ſich in erſter Linie auf die zur 
Manöverflotte gebörenden Fahrzeuge. Das maritime 
Schauſpiel iſt um ſo prächtiger, als die Zuſammenſetzung 
von Schiffen der verſchledenen Größenverhältniſſe meiſt 
nur aus modernen Schlachſchiffen beſteht. Die in Kiel 
anweſende Torpedobootsflottille nimmt gleichfalls an 
der Parade theil. — Der Kaiſer wird der Enthüllung 
des dem Großherzoge Friedrich Franz II. errichteten 
Denkmals beiwohnen. ö 
— Montag hat die Kommiſſion des Herren⸗ 
hauſes zur Vorberathung des Entwurfs eines 
Kommunalabgabengeſetzes die Berathungen begonnen. 
Von 15 Kommiſſionsmitgliedern waren 13 anweſend. 
— Im Mai wanderten über deutſche Häfen 


und Antwerpen rund 12,000 gegen rund 17,000 im 


Mai 1892 aus. Außerdem gingen über Bremen 
11,552 und über Hamburg 4087 Angehörige fremder 
Staaten in das überſeeiſche Ausland. a 

— Im Jahre 1891 kamen in Preußen 23,686 
Brände, 114 Prozent mehr als im Vorjahr vor. 
Die meiſten Brände entfallen auf Berlin, nämlich 
4238; dann kommen die Bezirke Düſſeldorf mit 1950, 
Schleswig mit 1193, Potsdam 1188. Cöln 1108, 


Breslau 1025 u. ſ. w. 


. 15 Ben tam es anläßlich 
N eſterreich⸗ Ungarn. In Prag kam es a 
der 5 für das allgemeine Stimmrecht zu 
einem heftigen Kampfe zwiſchen den Sozialiſten und 
der Polizel. Die Erſteren eröffneten einen heftigen 
Steinhagel gegen die Wachleute, wobei einem Inſpec⸗ 


tor der Unterkiefer zerſchmettert wurde; als er be⸗ 
wußtlos am Boden lag, hieb die Menge auf ihn mit 
Stöcken ein. Den Wachleuten wurden die Säbel ent⸗ 
riſſen. Die Polizei zählt 18 Verwundete, darunter 
8 ſchwer Verletzte. Die Sozialiſten ſchleppten ihre 
Verwundeten fort, deren Zahl daher nicht feſtgeſtellt 
werden konnte. — Der in Prag abgehaltene deutſche 
Parteitag nahm einſtimmig eine Entſchließung an, die 
der Entrüſtung des deutſchen Volkes über das Vor⸗ 


gehen der Jungtſchechen im Landtage und die an der 


Landesvertretung verübten Gewaltacte Ausdruck giebt 
und als Pflicht der Regierung erklärt, durch Verwal⸗ 


tungsmaßnahmen aus ihrer Zurückhaltung herauszu⸗ 
Für den Fall einer ablehnenden Haltung der 


treten. 
Regierung wird von den deutſchen Abgeordneten die 
äußerſte oppoſitionelle Stellungnahme erwartet. 


Gleichzeitig wird ausgeſprochen, daß das deutſche Volk 


in Böhmen am Wlener Ausgleiche feſthalte. Die Ent⸗ 


ſchließung erklärt ferner, die Deutſchen ſeien unver⸗ 


ſöhnliche Gegner des tſchechiſchen Staatsrechtes. 
Amerika. New⸗Pork, 19. Juni. Der Appellhof 


der Vereinigten Staaten hat endgiltig die Entſchei⸗ 


dung getroffen, daß die Ausſtellung in Chicago an 
den Sonntagen nicht zu ſchließen ſei, es würde nutz⸗ 
los ſein, an den oberſten Gerichtshof zu appelltren, 


da derſelbe vor dem Monat Oktober nicht zuſammen⸗ 


tritt. In der internationalen Jury der Weltausſtellung 
wird das deutſche Reich mit 43 Preisrichtern vertreten 
ſein. Die Richter ſollen am 15. Juli zuſammentreten. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 18. Juni. Der Danziger Reiterverein 
veranftaltete heute Nachmittag auf dem großen yo 
zierplaß bei Langfuhr das übliche Rennen. Es find 
folgende Rennen abgehalten worden: I. Garniſon⸗ 
Rennen, 3 Ehrenpreije, für Offiziere der Garniſon 
Danzig und Vereins mitglieder. Bahnlänge 1800 Meter. 
1. Preis: Rittmeiſter von Breugels braune Stute 
„Valleda“, geritten von Lieutenant von Reibnitz, 
2. Lieutenant von Winterfelds Stute „Waldrebe“, 
3. Lt. Graf Schmettows ſchwbr. St. „Quickly.“ 
II. Chargenpferd⸗Rennen, 3 Ehrenpreiſe, für Chargen 
und Dienſtpferde von Offizieren des 17. Armee⸗Korps 
und vom Beſitzer geritten; ausgeſchloſſen ſind als 
eigene Pferde eingeſtellte Chargenpferde, Bahnlänge 
2500 Meter. 1. Preis Lt. von Reibnitz Schw. St. 
„Fregatte,“ 2. Lieutenant v. Naderskis St. „Zither,“ 
3. Lieutenant v. Hills brauner Wallach „Agent.“ 
III. Danziger Hürden = Rennen, 1. Preis 
Rittm. v. Breugels br. St. „Valleda“, geritten von 
Ot. v. Relbnitz, 2. L. von Puttkamers br. W. „Lobs⸗ 
horn“, 3. Ot. v. Frantzius br. W. „Gernol.“ Bei 
dieſem Rennen ſtürzte Lt. Frhr. v. Benningen vom 
Pferde, ohne Schaden & leiden. 150 Mk. dem erſten, 
50 Mk. dem zweiten Ehrenpreis, gegeben von Freun⸗ 
den der Stadt Danzig, dem erſten; Vereins⸗ 
preiſe dem zweiten und dritten. Bahnlänge 
2000 Meter. IV. Weſtpreußiſches Jagd⸗Rennen 
100 Mk. dem erſten, 50 Mk. dem zweiten. Ehren⸗ 
preis der Damen der Stadt Danzig und Umgegend 
dem erſten, Vereinspreiſe dem zweiten und dritten. 
Bahnlänge 3500 Meter. 1. Preis Rittmeiſter v. 
Breugels br. St. „Zenobia“, geritten von Lieutenant 
v. Reibnitz. 2. Lieutenant Benningens br. St. 
„Dernafürſt“, 3. Rittmeiſter Schulzes br. W. „Blücher.“ 
V. Olivaer Steeple= Chaje, 400 Mk. dem erſten, 
150 Mk. dem zweiten und 50 Mk. dem dritten. Für 
Pferde aller Länder. Bahnlänge 4000 Meter. 
1. Preis Pr.⸗Ot. v. Winterfeldt3 ſchwbr. St. „Eddie“, 
2. Frhr. v. Benningens br. St. „Beſſigne“, 3. Lt. 
von Paleskes F.⸗W. „Antonia“. 0 

Danzig, 19. Juni. (D. 8.) Geſtern Nachmittag 
gegen 5 Uhr ſpielte ſich an der Plehnendorſer Schleuſe 
eine aufregende Scene ab. Ein aus Elbing kommender 
vollbeladener Oderkahn war an der Schleuſe ange⸗ 
kommen und wartete auf die Oeffnung der Schleuſen⸗ 
thore, als der von der See durch den Durchbruch 
kommende Vergnügungsdampfer „Lachs“ denſelben 
anlief und ihm ein ſolches Leck beibrachte, daß der 
Kahn in wenigen Minuten ſank und nur noch der 
Maſt aus dem Waſſer emporragte. Der Führer des 
Kahnes konnte mit ſeiner Familie nur mit knapper 
Noth das nackte Leben retten. 

R. Pelplin, 19. Jun. Im hleſigen Evangeli- 
ſchen Männerverein hielt gefisen Abend vor zahl⸗ 
reichen Zuhörern Herr cand. theol. Jamrowski einen 
Vortrag über den Jeſuitenorden. In ruhiger, lelden⸗ 
ſchaftsloſer Weiſe gab der Vortragende einen geſchicht⸗ 
lichen Ueberblick über die Gründung, den Auſſchwung, 
ſpäteren Rückschritt und demnächſt wieder ſtelgenden 
Einfluß dieſes mächtigſten Ordens der römiſch⸗kxatholi⸗ 
ſchen Kirche. Nach Schluß der Verſammlung ver⸗ 
einigten ſich faſt ſämmtliche Anweſende zu einem ge⸗ 
müthlichen Abſchiedstrunk zu Ehren des am 1. Juli 
nach Lieſſau bei Dirſchau überſiedelnden langjährigen 
1. Buchhalters der biefigen Zuckerfabrik, Herrn Hintze. 
Manches kräftige, deutſche Wort wurde zu Ehren des 
Scheldenden geſprochen; manches kernige, deutſche Lied 
erhöhte die Abſchiedsfeier, welche ſich wirklich zu einer 
erhebenden geitaltete. — Am nächſten Sonntage, den 
25. Juni, begeht der Verein im Walde bei der 
Förſterel Bielawkerwelde ein Sommerfeſt mit Concert, 
Kinderbeluſtigungen :c. 

Neuenburg, 19. Juni. Geſtern fand im 
hieſigen Blenenzuchtverein eine Sitzung ſtatt, in 
welcher Herr Thiede jun. einen Vortrag über „Die 
Biene“ hielt. Herr Thiede ſen. führte auf ſeinem 
Bienenſtande den Mitgliedern u. a. praktiſchen Arbeiten 
das Aufſetzen von Kaſten vor. — In der letzten 
Sitzung des Schöffengerichts wurde die Frau des 
Korbmachers Wölz⸗Fiſcherei Neuenburg wegen Be⸗ 
leidigung des Lehrers M. bei Behauptung von unbe⸗ 
gründeten Thatſachen in Gegenwart von Schulkindern 
mit 10 Mk. Strafe und Veröffentlichung des Er⸗ 
kenntniſſes beſtraſt. — Der Droguiſt J., der vor 
einigen Monaten ein Geſchäft eröffnete, iſt heute nach 
Schwetz gebracht worden, damit er auf ſeinen Geiſtes⸗ 
zuſtand bin beobachtet werde. — Das Gaſthaus „Im 
Eichenhain“, zwiſchen Neuenburg und Mewe, an 
der Provinzial⸗Chauſſee gelegen, iſt in der ſchönen 
Jahreszeit ein ſehr beliebter und belebter Ausflugsort. 
In dem unfern liegenden Laubwalde findet man die 
angenehmſte Erholung und Erfriſchung in zahlreicher 
Geſellſchaft. Geſtern war ein Gejanavereln aus 
Mewe dort und zwar der „Gemiſchte Chor“ unter 
der Leitung des Dirigenten Herrn Amtsrichter Kohn. 
Die vortrefflich eingeübten und zur ſchönen Ausführung 
gebrachten Geſänge fanden reichen Beifall der Zuhörer. 

—r. Aus dem Kreiſe Kulm, 19. Juni. Eine 
freche Diebesbande ſchlich ſich geſtern in den Stall 
des Eigenkäthners Wölk aus der Parowe bei Kulm 
und entwendeten ihm ein Schwein. Nachdem die 
That vollbracht war, beging die Bande die Frechheit, 
einen ausgeſtopften Mann auf das Dach zu ſtellen, 
dem ſie einen Zettel mit folgendem Inhalte in die 


Jahren 


von 


Hand geſteckt hatten: H'er bringen wir euch den 


Bräutigam für eure Tochter. — Geſtern feierte die 


Kulmer Liedertafel in der Parowe ihr Sommerfeſt. 
Es wechſelten Geſang⸗ und Muſikvorträge ab. Das 


vlelbeſuchte Feſt endete mit vergnügtem Tanz, welcher 


In 
Jaſtremken wurde kürzlich ein von der Tollwuth be⸗ 
Auf dem Felde griff 
er einen Hirtenhund an und biß auch den betreffenden 
Hüteknaben, einen 16jährigen jungen Menſchen, als 


ſich bis ſpät in die Nacht ausdehnte. 
IR] Aus dem Kreiſe Flatow, 19. Juni. 


fallener Hund wahrgenommen. 


ihn dieſer verſcheuchen wollte. Bald brach bei dem 


Knaben die Tollwuth aus und nach wenigen Tagen 


verſtarb er im Krankenhaus zu Vandsburg, wohin 

man ihn gebracht hatte. 
Roſenberg, 18. Juni. 

waren erforderlich, unſere Stadt zum Gau⸗Sängerfeſt 


zu ſchmücken, wie es geſchehen iſt, um die vielen Gäſte 
Mächtige 


von nah und fern feſtlich zu empfangen. 
Ehrenpforten mit Inſchriften, Sängeremblemen und 


Fahnen geſchmückt, rufen den Feſtgenoſſen ein freund⸗ 
ſchaftliches Willkommen entgegen. Viele Fuhren von 
Tannen und Laub, welche die Finckenſteiner und 


Brunauer Forſten, ſowie unſere Schanzenberge ſpende⸗ 
ten, ſetzten Feſtcomitee und Einwohnerſchaft in den 
Stand, die Hauptſtraßen und den Markt in eine 
via triumphalis zu verwandeln. Während die 
Sänger aus Chriſtburg und Saalfeld am Schützen⸗ 
hauſe empfangen und nach Eylert's Hotel geleitet 
wurden, marſchirte der Männergeſangverein mit dem 
Vereinsbanner unter den Klängen von Feſtmärſchen 
nach dem Bahnhöfe. Hier trafen gegen 10 Uhr theils 
mit der Bahn, theils zu Wagen, die Geſangvereine 
aus Dt. Eylau, Biſchofswerder, Leſſen und Freyſtadt 
ein, mit kräftigem „Grüß Gott mit hellem Klang“ 
empfangen. Während die Kapelle concerticte, wurde 
der Frühſchoppen eingenommen, bis gegen 114 Uhr 
der Bahnzug die Liedertafel und den Männergeſang⸗ 
verein aus Marienburg nebſt vielen Feſtgenoſſen brachte. 
Nach der Begrüßung ordnete ſich der Feſtzug und 
mit wehenden Bannern wurde nach der Stadt 


re, 
unter großer Betheiligung ſtattfand. Den Toaſt auf 
den Kaiſer brachte Herr Bürgermeiſter Tietz aus. 
Wie üblich, folgten noch viele Toaſte ernſten und 
heiteren Inhalts. Um 33 Uhr erfolgte der Feſtzug, 
während deſſen reicher Blumenſchmuck, von ſchöner 
Frauenhand geſpendet, ſich auf die Sänger hernieder⸗ 
ſenkte, nach dem berrlichen Park Hof Roſenberg, wo 
etwa 2000 Sitzv'ätze hergerichtet waren. Hier fand 
das Concert ſtatt. a 
Graudenz, 19. Juni. (G.) Im feſtlich ges 
ſchmückten Schützenhauſe fand heute der achte Ver⸗ 
bandstag der gewerbetreibenden Bäckermeiſter des 
„Germania⸗Unterverbandes Weſtpreußen“ ſtatt. Ver⸗ 
treter waren die Innungen Danzig, Marienwerder, 
Elbing, Strasburg, Rehden, Thorn, Dirſchau, Mewe, 
Neuſtadt, Marienburg, Rieſenburg, Lautenburg, Neuen⸗ 
burg und Graudenz durch etwa 80 Delegirte und 
Mitglieder. Der Verbandsvorſitzende Herr Julius 
Schubert⸗Danzig eröffnete die Sitzung, worauf Herr 
Stadtrath Wagner die Verſammlung Namens der 
Stadt begrüßte. Herr Schubert erſtattete dann den 
Jahresbericht, aus dem ſich ergiebt, daß der vor 16 
in Graudenz gegründete Verband zur 
Zeit 492 Mitglieder zähle, und brachte den Grau⸗ 
denzer Genoſſen ein Hoch aus. Es folgte der 
Herrn Karow = Danzig erſtattete Kaſſen⸗ 
bericht, der mit 3438 Mk. Einnahme und 3137 M. 
Ausgabe ſchließt, ſo daß das Vermögen des Verbandes 
rund 2300 Mk. beträgt. Weiter wurde u. a. über 
die Errichtung elner Unterſtützungskaſſe bezw. Alters⸗ 
verſorgungskaſſe im Centralverbande berathen und die 
Errichtung empfohlen. Die Abänderung des Geſetzes 
über: die Sonntagsruhe wurde im Intereſſe des 
Bäckergewerbes für dringend nöthig erklärt. Als Ort 
für den nächſten Verbandstag wurde Danzig beſtimmt, 
der Etat für das nächſte Jahr in Einnahme und 
Ausgabe auf 1647 Mk. feſtgeſetzt. In den Vorſtand 
wurden die ausſcheidenden Mitglieder Julius Schubert, 
Karow und Kanditt⸗Marlenburg wieder⸗, an Stelle 
des ausſcheidenden Herrn Sonder Herr Karl 
Schubert⸗Danzig und an Stelle des Herrn Boldt⸗ 
Langfuhr, der ſein Amt niedergelegt hat, Herr Albert 
Schubert⸗Danzig gewählt. 
Schneidemühl, 18. Juni. Geſtern Abend fand 
eine außerordentliche Stadtverordnetenſitzung ſtatt, 
in welcher über das über unſere Stadt hexreingebrochene 
Unglück und über weitere Abwehrmaßregeln berathen 
wurde. Herr Erſter Bürgermeiſter Wolff erſtattete 
eingehend Bericht über die Sachlage, welche als 
troſtlos bezeichnet werden muß. Einerſeits hält man 
an der durch ſachverſtändige Autoritäten vertretenen 
Anſicht ſeſt, daß nur ein zweckentſprechender Senk⸗ 
brunnen die Quelle abfangen könne, anderſeits glebt 
man auf das Urtheil der Sachverſtändigen wenig und 
erhofft immer noch durch Herrn Brunnenmacher 
Beyer Rettung, welcher dabei iſt, die Quelle in 
eiſernen Röhren abzufangen und zu verſtopfen. 
Leider ſcheint auch dieſes Bemühen vergeblich zu 
ſein, denn die Arbeiten ſollen in den nächſten Tagen, 


falls ein Erfolg nicht erzielt wird, eingeſtellt werden. 


Herr Beyer ſcheint ſich zu überzeugen, daß ſeine ſonſt 
ſtets wirkſame Kunſt hler zu ſpät Platz gegriffen hat. 
Alsdann wird vorausſichtlich das Abfangen der Quelle 
durch Senkbrunnen von Neuem verſucht werden. 
Einen Erfolg verſpricht man ſich auch davon nicht, 
da die Unterſpülungen einen allzu großen Umfang 
angenommen haben. Als einzige Hilſe wird von 
ſachverſtändigen Praktikern jetzt bezeichnet, den Zufluß 
außerhalb der Stadt, nachdem der Lauf der Quelle 
feſtgeſtellt iſt, durch Verſpundung, und ſei fie auch noch 
jo ausgedehnt und koſtſplelig, abzufangen und abzuleiten. 
Die Senkungen gehen inzwiſchen welter und haben die 
Hausgrundſtücke des Schloſſers Kaatz und Fleiſchers 
Beck ergriffen. Die beſchädigten Häuſer verfallen 
immer mehr, die polizeilichen Räumungen mehren 
ſich täglich. Die Häuſer des Kupferſchmiedemeiſters 
Straubel, Fleiſchers Polarek, Buchbinder Semran, 
Möbelfabrikanten Hellwig und noch mehrere andere 
drohen jeden Augenblick einzuſtürzen. Das Straßen⸗ 
pflaſter und die Trottoird bilden klaffende Riſſe. Die 
Behörden haben wohl den beſten Willen, dem Unglück 
Einhalt zu thun, aber ſie können ſelbſtredend, wo 
Theorie und Praxls ohnmächtig iſt, nicht helfen, Herr 
Erſter Bürgermeiſter Wolff iſt heute nach Berlin ge⸗ 
reiſt, um im Miniſterium und, wie man ſagt, bei dem 
Kaiſer Vortrag über das grauſame Geſchick der Stadt 
zu halten und Hilje zu erbitten. Jedenfalls aber tft 


der Schaden ſo enorm, das ſtaatliche und private 


Hilfe werden eintreten müſſen. Unter den Betroffenen 
macht ſich bereits die Noth bemerkbar, und die Stadi- 
verordneten haben beſchloſſen, an Hilfsbedürftige un⸗ 
verzinsliche Darlehne zu zahlen. 


Viele geſchäftige Hände 


Carthaus, 17. Juni. (D. 3) Im Dorfe 
Chmielno hat ein ſchweres Brandunglück den Töpfer⸗ 
meiſter Krentſchkowski betroffen. Während derſelbe 
mit ſeinen Waaren zum Markt nach Danzig gefahren 
war, brach in ſeinem Wohnhauſe in der vergangenen 
Nacht auf bisher unaufgeklärte Weiſe Feuer aus, 
welches bei der jetzt herrſchenden Trockenheit jo ſchnell 
um ſich griff, daß ſehr bald das Dach des Hauſes 
zuſammenſtürzte. Die wohl zu ſpät aus dem Schlafe 
erwachte Ehefrau des K. und ſeine drei Kinder 
wurden von den brennenden Haustrümmern bedeckt. 
Die Kinder verbrannten, während es der mit ſchreck⸗ 
lichen Brandwunden bedeckten Frau noch gelang, aus 
dem brennenden Hauſe in den nahen See zu ſtürzen. 
Doch auch ſie erlag in wenigen Stunden den ſchweren 
Verletzungen, trotzdem ärztliche Hilfe ſchnell zur Stelle 
war 


Schlochau, 18. uni. Am Freitag Abend fand 
im Gildenhauſe (G. Wolffrom) eine zahlreich beſuchte 
General⸗Verſammlung der Schützengilde ſtatt. U. A. 
wurde beſchloſſen, die Pr. Friedländer und Komiker 
Schützengilde zu einem am Sonntag, den 2. Juli cr. 
im hieſigen Wäldchen abzuhaltenden Jubelſchießen 
einzuladen. — Am vergangenen Mittwoch fiel vor 
dem Tech'ſchen Lokale hierjelbit der Beſitzer Koernke 
aus Abbau Damnitz ſo unglücklich vom Wagen auf 
das Straßenpflaſter, daß er geſtern Morgen an den 
erlittenen Verletzungen geſtorben iſt. — In der Nacht 
vom Freltag ge Sonnabend entſtand in dem Stall⸗ 
gebäude des Beſitzers Rahmel in Biſchofswalde Feuer, 
welches ſich mit großer Schnelligkeit verbreitete und 
auch das Wohnhaus vernichtete. Verbrannt ſind 


ſämmtliche Schafe, Schweine und Kälber; Pferde und 


Rindvieh wurden gerettet. N 

J Grünhagen, 19. Juni. Geſtern fand hier 
das diesjährige Schützenſeſt ſtatt. Mittags präciſe 
11 Uhr wurde der vorjährige Schützenkönig Völkner 
durch die Vorſtandsherren Gottfried Jäske und 
Eigenthümerſohn Carl Brock von hier mit Fahnen 
und Muſik abgeholt, und dann bewegte ſich der Zug 
nach dem in nächſter Nähe gelegenen Wald des Be⸗ 
ſitzers Krauſe, begleitet von einer großen Menſchen⸗ 
menge. Auf dem Feſtplatze waren Buden mit Ge⸗ 
tränken, jowte mit Bäckerwaaren, mit Schießwerken ꝛc. 
aufgeſtellt, die reichen Zuſpruch fanden. Die Schützen⸗ 
königswürde erhielt Beſitzer Rafalski⸗Rogehnen, erſter 
bezw. zweiter Ritter wurden Beſitzer Stedel-Rogehnen 
und Schulz⸗Lorxceten. Es ſind ſomit die Königs⸗ 
und Ritterwürde diesmal ganz und gar an Auswärtige 
abgegeben. Das. Feſt hat leider einen recht unwürdi⸗ 
gen Abſchluß gefunden, da ſpät Abends, als die 
Schützen ſich ſchon zum Rückgang in die Stadt 
ſammelten, zwiſchen mehreren Theilnehmern ein Streit 
ausbrach, der in eine große Schlägerei ausartete. 
Polizei war leider nicht zur Stelle. f 

Mohrungen, 19. Juni. Die heute im 
„Deutſchen Hauſe“ abgehaltene General⸗Verſammlung 
der Mohrunger Kreis = Abbau ⸗Feuerverſicherungs⸗ 
Societät war von ca. 150 Mitgliedern beſucht. Nach 
Verleſen einer Verfügung des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten. wonach eine Generalverſammlung ſich 
über die Auflöſung genannter Societät ſchlüſſig zu 
machen habe, weiſt Herr Kreisſekretär Benkmann 
darauf hin, daß der Verein nicht die Rechte einer 
juriſtiſchen Perſon habe, mithin alſo kein Mitglied ge⸗ 
zwungen werden könne, Beiträge zu zahlen, wie auch 
der Verein nicht gerichtlich belangt werden könne, 
wenn er feinen Verpflichtungen bei Brandentſchädi⸗ 
gungen nicht nachkomme. Sodann giebt Herr Benk⸗ 
mann bekannt, daß die oſtpreußiſche Land⸗Feuer⸗ 
Societät ſich bereit erklärt habe, die Mohrunger 
Kreis⸗Abbau⸗Feuerverſicherungs⸗ Societät mit ihren 
ſämmtlichen Aktiven und Paſſiven in ſich aufzunehmen 
und empfiehlt demzufolge die Auflöſung. Nach langer, 
ſehr erregter Debatte ergab die Abſtimmung, daß 
74 Stimmen für und nur 3 gegen die Auflöſung 
waren. 

Königsberg, 19. Junk. (K. H. 8.) Ein be⸗ 
dauerlicher Unglücksfall hat ſich Sonnabend Abends 
gegen 101 Uhr auf dem Pregel bei Arnau zuge⸗ 
tragen, wobei ein junges Menſchenleben zu Grunde 
gegangen iſt. Vier junge Leute hatten in einem 
Segelboote eine Fahrt auf dem Pregel unternommen. 
Kurz vor Arnau in der Nähe der ſogenannten 
Bullenbucht ſtieß nun das Bool bei dem herrſchenden 
ſtarken Weſtwinde in der Dunkelheit auf den ihm ent⸗ 
gegenkommenden Dampfer „Königsberg,“ welcher das 
Boot in den Grund bohrte. Alle vier Inſaſſen des 
Bootes verſanken ſofort, doch gelang es den Mann⸗ 
ſchaften des Dampfers nach vielen Anſtrengungen, drei 
davon zu retten, während der vierte — ein junger 
Mann von 18. Jahren — trotz aller Bemühungen 
nicht aufzufinden war, alſo wohl ertrunken iſt. Den 
Führer des Dampfers trifft bei dieſem Unglücksſalle 
keine Schuld; im Gegentheil hat derſel be alles ge⸗ 
than, was in ſeinen Kräften ſtand, um die 
Verunglückten zu retten. Die Inſaſſen des 
Dampfers „Königsberg“ waren gezwungen, ſich 
über eine Stunde an der Unglücksſtelle aufzuhalten, 
wobei der Dampfer ſelbſt noch durch den ſtarken Wind 
auf Grund getrieben worden war. — Das ſockal⸗ 
demokratiſche Provinzialwahlkomitee hat entſprechend 
dem Fraktionsbeſchluß ſich dahin entſchieden, daß, 
wenn die Kandidaten der freiſinnigen Volkspartei der 
Wahlkreiſe Tilſit⸗Niederung und Memel ⸗Heydekrug 
ſich verpflichten: 1. jeder Vermehrung des ſtehenden 
Heeres über den gegenwärtigen Präſenzſtand hinaus; 
2. jeder Vermehrung der Steuerlaſt; 3. jeder Be⸗ 
ſchränkung der Volksrechte, namentlich jeden Angriff 
auf das allgemeine, gleiche, gehelme und direkte Wahl⸗ 
recht rückhaltlos entgegen zu treten, den ſoclal⸗ 
demokratiſchen Wählern der Wahlkreiſe Tilſit⸗Niede⸗ 
rung ſowie Memel⸗Heydekrug empfohlen werden ſolle, 
bei der Stichwahl geſchloſſen für v. Reibnitz und 
Anker zu ſtimmen. 

Pillau, 18. Juni. Das neu erbaute Torpedoboot 
„8 67“ hat die bereits in der vergangenen Woche 
zur Zufriedenheit gemachte forcirte Probefahrt geſtern 
wiederholt, da die erſte aus techniſchen Gründen an 
maßgebender Stelle beanſtandet wurde. Auch die 
letzte Probefahrt iſt vorzüglich ausgefallen. Die 
foreirte Kraft dauerte drei Stunden und dehnte ſich 
weit in See aus. In dieſem Jahre ſollen insgeſammt 
9 Torpedoböte zur Abnahme gelangen. 

Inſterburg, 19. Juni. (O. B) In Folge 
politiſcher Meinungsverſchiedenheiten gerieth Herr 
Amtrichter Manthey in Heinrichswalde mit den Herren 
Rechtsanwalt Schimmelpfennig daſelbſt und Rechtsan⸗ 
walt Meyer in Tilſit anläßlich der Reichstagswahl 
in einen Streit, in welchem ſchließlich — von welcher 
Seite haben wir nicht erfahren — eine Forderung 
auf Piſtolen erging. Am Sonnabend ift das Duell 
in Tilſit zum Austrag gekommen, wobei Herr Rechts⸗ 
anwalt Schimmelpfennig durch einen Schuß in die 
Bruſt tödtlich und Herr Mantey durch einen Streif⸗ 
ſchuß am Kopf leicht verletzt wurde. 


Elbinger Nachrichten. 


Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 


Nachdruck verboten. 


21. Juni: Meiſt ſonnig, wolkig, normale 


ärme. 
22. Jun: Schön, warm, wolkig, windig. 
23. Juni: Wolkig, warm, windig. 


Für dieſe Rubrik sog Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 20. Juni. 


* [Verein für die Geſchichte von Oft: und 
Weſtpreußen.] Dem Jahresbericht des genannten 
Vereins pro 1892—93 entnehmen wir Folgendes: 
Mit dem Ausgange des Geſchäftsjahres 1892—93 


beſchließt der Verein das zweite Jahrzehnt ſeines Be⸗ 


ſtehens. Mit Wehmuth gedenkt der Verein eines der 


verſtändnißvollſten und eifrigſten ſeiner Mitarbeiter, 
des am 25. Januar d. J. verſtorbenen Archidiakonus 


Herrn Auguſt Bertling, welcher, ſeit 1879 dem 1 
eine 
Stellung als Stadtarchivar hierſelbſt der Erforſchung 


ſtande des Vereins angehörig, ſchon durch 


unſerer reichen Vorzelt ein beſonderes Intereſſe 
entgegenbrachte und vielfach nützlich wurde. Oeffent⸗ 


liche Sitzungen des Vereins fanden im ab⸗ 
gelaufenen Jahre drei ſtatt. Die nunmehr im 
dritten Jahre beſtehenden zwangloſen monat⸗ 


lichen Zuſammenkünfte während der Wintermonate 
haben ſich auch im Winter 1892/93 reger, zuweilen 
togar ſehr ſtarker Theilnahme erfreut und allen Be⸗ 
ſuchern vielfache Anregung und Belehrung geboten. 
Die Zahl der corporativen Mitglieder hat ſich durch 
den Beitritt der Städte Wehlau und Inſterburg um 
zwei vermehrt. Bei Beginn des Vereinsjahres 
1892/93 betrug die Anzahl der Mitglieder (aus⸗ 
ſchließlich der Provinzen und Corporationen) 170, 
wovon im Laufe des Jahres durch Tod, Veränderung 
des Wohnſitzes und Austritt 8 ausſchieden; jomit 
verblieben 162, während 4 neu hinzugetreten ſind, ſo 
daß der Verein nun 166 Mitglieder zählt. Zu den 
beitragenden Gemeindeverbänden und Vereinen gehören: 
Provinzial = Verband Oſtpreußen mit 400 Mark, 
Provinzial⸗Verband Weſtpreußen mit 300 Mk., Stadt 
Königsberg mit 300 Mk., Danzig 150 Mk., Elbing 
75 Mark, die weſtpreußiſchen Kreiſe Schlochau, 
Strasburg, Thorn mit je 15 Mark, Kreis Stuhm mit 
30 Mark. 5 

* (Der Gau 29 — Danzig — des deutſchen 
Radfahrer⸗Bundes] hielt geſtern ſeinen zweiten 
Gautag in Pr. Holland ab. Es wurde beſchloſſen, 
am 9. Juli eine Gautour nach Elbing, am 6. Auguſt 
eine ſolche nach Marienwerder zu machen. Der Haupt⸗ 
Gautag findet am 3. September in Graudenz ſtaott 
und wird damit ein Vereins⸗Diſtanz⸗Wettfahren über 
100 Kilometer auf der Strecke Marienburg⸗Stuhm⸗ 
Marienwerder⸗Freyſtadt⸗Leſſen⸗Graudenz verbunden 
werden. Pr. Holland war feſtlich geſchmückt und es 
fand am Nachmittage nach einem Corſo Concert in 
Kirſtens Etabliſſement ſtatt, das die Radler bis zum 
ſpäten Abend in fröhlichſter Laune zuſammenhlelt. 

„[Schulſpaziergang.] Die Schülerinnen der 
5. Mädchenſchule machten geſtern in Begleitung der 
Lehrer einen Spazlergang nach Dambitzen. Die 
Kleinen amüſirten ſich recht gut und erſt nach 8 Uhr 
Abends wurde der 3 angetreten. 

[Schonzeit der Wildenten betreffend.] Mit 
Rückſicht auf einen gleichen Beſchluß des Bezirksaus⸗ 
ſchuſſes zu Königsberg hat nun auch der Bezirksaus⸗ 
ſchuß zu Danzig die Schonzeit der Wildenten für den 
im diesſeitigen Bezirk liegenden Theil des Drauſen⸗ 
ſets gleichfalls für die Zeit vom 16. Juni bis Ende 
Juni bis auf Weiteres aufgehoben. 

* [Gewitter.] Heute früh gegen 4 Uhr entlud 
ſich über unſerer Stadt ein kräftiges Gewitter, welches 
den langerſehnten Regen brachte. Auch die Luft hat 
ſich weſentlich abgekühlt. 

Raupen. Während der anhaltenden Dürre 
haben ſich die Raupen in den Obſt⸗ und Gemüſe⸗ 
ſeldern derart vermehrt, daß man auf eine ſtarke Ein⸗ 
buße der Obſt⸗ und Gemüſeernte gefaßt ſein muß. 
Obſtzüchter erklären, ſich ſeit vielen Jahren ſolcher 
Raupenmengen nicht erinnern zu können. 

*Verhaftet.] Im Laufe des heutigen Voc⸗ 
mittags wurden bereits 5 Perſonen verhaftet, welche 
an der in der Nacht zu Montag ſtattgehabten Meſſer⸗ 
ſtecherei betheiligt ſind. Es find dies hieſige Arbeiter 
und Maurerhandlanger. 


Strafkammer zu Elbing. 


Sitzung vom 19. Juni. 


Der Arbeiter Eduard Rückbrod, deſſen Ehe⸗ 
frau geb. Schulz und Friedrich Kroll aus Klein 
Röbern werden wegen Arreſtbruchs reſp. der Beihülſe, 
begangen in der Nacht zum 7. September, mit je 
14 Tagen Gefängniß beſtraft. — Die Inſtleute 
Auguſt Schütze und Auguſt Hube aus Stag⸗ 
nitten werden und zwar der Erſtere wegen fahrläſſiger 
Körperverletzung zu 5 Wochen, der Letztere zu 3 Tagen 
Geſängniß verurtheilt. Beide Angeklagte fuhren am 
2. Januar mit Faſchinen hier in Elbing und ver⸗ 
letzten hierbei eine in einem vorbeifahrenden Schlitten 
ſißende Perſon. — Der Fleiſchermeiſter Robert 
Flittner aus Dirſchau wird von der Anklage, 
am 14. October eine wiſſentlich falſche Anſchuldigung 
an die biefige Königliche Staatsanwaltſchaft wegen 
Diebſtahls eingereicht zu haben, freigeſprochen. — 
Am 6. Auguſt entſtand in einem Kruge in Marien⸗ 
burg eine Schlägerei unter 6 Perſonen. Am 11. No⸗ 
vember fand eine Verhandlung vor der hiefigen Straf⸗ 
kammer ſtatt. Der Gerichtshof verurthellte alle Anz 
gellagte, auch die Gebrüder Guſtav und Eduard 
Kollendt zu 2 reſp. 9 Monaten Geſängniß. Gegen 
dieſes Urtheil hatten beide Reviſion eingelegt. Das 
Reichsgericht hob dieſes Urtheil auf und wies die 
Sache zur abermaligen Verhandlung vor die hieſige 
n Erſchienen iſt heute nur der Guſtav 
Kollendt. Auf Grund der neuen Beweisaufnahme 
wird das Strafkammerurtheil vom 11. November auf⸗ 
gehoben und Guſtav Kollendt freigeſprochen. — 
Die Arbeiter Franz Böbnert und Guſtav Ro» 
wals ki ſind der Körperverletzung angeklagt. Viel⸗ 
ſach wegen Meſſerſtecherei vorbeſtraft, wird gegen 
Böhnert auf 2 Jahren Geſängniß erkannt; Guſtav 
Kowalski wird zu 14 Tagen Haft verurtheilt. — Der 
Gaſtwirth Gottlieb Greſch aus Montauerſpitze iſt 
angeklagt, Ende November einen Zeugen zum Meineide 
zu verlocken verſucht zu haben. Durch die Beweis⸗ 
aufnahme wird die Schuld des Angeklagten erwieſen 
und er zu 1 Jahr Zuchthaus und 2 Jahren Ehr⸗ 
verluſt verurtheilt. 


gegen ſeine Untergebenen zu Tage förderte, beſchäftigte 


am Donnerstag, den 29. d. M., morgens beim Bahn⸗ 
übergang in Florisdorf abgelaſſen werden. Es 
betheiligen ſich die renommirteſten Herrenfahrer aus 
ganz Oeſterreich⸗Ungarn und Deutſchland. Während 
Wien ſelbſt nur mit zehn Fahrern am Start erſcheint, 
beſchickt Berlin denſelben mit 23. Leipzig ſtellt 5, 
Dresden 6, Köln 4, Dortmund 3, München 3, Han⸗ 
nover 3, Magdeburg 3, Duisburg 4, Münſter 4, 
Danzig 3, Duͤſſeldorf 2, Bonn 2, Hamburg 4 ꝛc. 
Das Ziel iſt, wie beim Diftanzritt, das Steuerhäuschen 
auf dem Tempelhofer Feld. 

* Ein ſchweres Brandunglück hat ſich in der 
Nacht zum Dienſtag in Stein bei Immenſtadt im 
bayeriſchen Schwaben ereignet. In der Aicheles⸗ 
Sägemühle brach Morgens gegen 3 Uhr Feuer aus, 
das raſend ſchnell um ſich griff und das ganze An⸗ 
weſen vollſtändig einäſcherte. Leider ſind dieſem 
Brande 4 junge Menſchenleben zum Opfer gefallen. 
Während es nämlich dem Pächter der Mühle Lingen⸗ 
höl und feiner Ehefrau noch gelang, ſich zu retten, 
vermochten ſich die vier noch im Hauſe be⸗ 
findlichen Kinder im Alter von 14, 16, 19 und 21 
Jahren nicht mehr zu retten und verbrannten. Der 
Vater war noch einmal in das brennende Haus geeilt, 


Veermiiſchtes. 


Im Zoologiſchen Garten iſt eine größere 
Sendung von Thieren aus Deutſch⸗Oſtafrika einge⸗ 
troffen. Vor Allem lenkt ein prächtiger ausgewachſener, 
männlicher Strauß die Blicke auf ſich, durch deſſen 
Ankunft eine ſehr empfindliche Lücke in den Thierbe⸗ 
ſtand des Gartens ausgefüllt iſt. Die Sammlung 
der großen Raubthiere erhielt durch einen männlichen 
Leoparden eine willkommene Bereicherung, aus der 
Familie der Viveriden oder Schleichkatzen waren 
Vertreter von 3 intereſſanten Gattungen dem Trans⸗ 
porte beigegeben. Neben einer jungen Zebra-Manguste, 
welche bereits ſrüher ſchon hier vertreten geweſen iſt, 
wurden im kleinen Vogelhauſe eine Ginſterkatze und 
eine merkwürdige Ichneumon⸗Art untergebracht. 

* Ein Soldatenmißhandlungsprozeß, der 
— unglaubliche Rohheiten eines Unteroffiziers 


jüngſt wieder einmal das Würzburger Militärbezirks⸗ 
gericht. Der Unteroffizier Lorenz Haag des 
19. Infanterie⸗Regiments in Exlangen hatte die ihm 
zur Ausbildung überwieſenen Rekruten täglich und 
bei jeder Gelegenheit mit Ohrfeigen und Stößen trak⸗ 
tirt, weil dieſelben beim Exerzieren Ungeſchicklichkeiten 
begingen. Einen mißhandelte er ſo arg, daß derſelbe 
in das Lazareth geſchafft werden mußte. Re⸗ 
kruten, welche zur Strafe nachexerziren mußten, 
ließ Haag in der Kniebeuge mit prälens 
tirtem Gewehr ſo lange ſitzen, bis ſie nicht 
mehr aushalten konnten, und als Verſchärfung dieſer 
Tour mußten ſie zeitweilig eine Hand vom Gewehr 
abnehmen. Haag war ſchon wegen Anrempelung 
einer Frau auf der Straße, wegen Streites mit 
Civiltſten, Anpumpens von Untergebenen und groben 
Unfugs vorbeſtraft worden. Haag warnte ſeine 
Untergebenen ſtets, ſich zu beſchweren und wenn er 
dem einen oder anderen Schläge verabfolgt hatte, hielt 
er an die Mißhandelten immer eine Anſprache, die 
lautete: „So, jetzt geht's 'nauf zum Feldwebel und 
b'ſchwert's Euch, der wird Euch ſcho nausſchmeißen.“ 
Die Folge davon war, daß die Leute nicht zu dem 
Feldwebel zu gehen wagten. Die Mißhandlungen 
wurden dadurch bekannt, daß ein Mann von der Ab⸗ 
theilung Haags wegen Unwohlſeins unterſucht wurde und 
der Arzt eine Geſchwulſt und Kontuſionen auf der 
Bruſt entdeckte, die, wie der Betreffende ſelbſt ein⸗ 
geſtand, von den Mißhandlungen herrührten. Die 
Unterſuchung nahm nun ihren Lauf und Haag wurde 
vor das Militärbezirksgericht geſtellt. Die als Zeugen 
vorgeladenen zehn Soldaten mußten mehrmals von 
dem vorſitzenden Stabsauditeur zur Einhaltung der 
Wahrheit ermahnt werden, da bei vielen ſich das 
Beſtreben bemerkbar machte, = Unteroffizinr heraus⸗ 
zuhelfen. Haag wurde, nachdem die Geſchworenen 
die ſämmtlichen Schuldfragen bejaht hatten, zu vier 
Monaten Gefängniß und Degradation verurtheilt. 

* Beim Abbruch eines alten Bauernhauſes 
in Wendiſch⸗Sornow (Kreis Kalau) ſind jüngſt zwei 
Münzfunde gemacht worden. An einer Stelle ſtanden 
zwei alte Töpfe, von denen einer faſt ganz leer war, 
der andere aber gefüllt mit verroſteten kleineren und 
größeren Silbermünzen im Gewicht von fünf Pfund. 
Es waren brandenburgiſche, ſächſiſche, braunſchweigiſche, 
öſterreichiſche und verſchiedene andere deutſche Münzen 
aus der Zeit von 1618 bis 1695, die größeren jedoch 
faſt nur aus der Zeit von 1660 —1695. Ungefähr 
einen Meter von dieſer Stelle ſtanden wiederum zwei 
Steingutkrüge mit Zinndeckeln, die mit preußlſchen 
Thalern von 1763—1820 und mit preußiſchen, ſächſi⸗ 
ſchen und einigen anderen Acht⸗ und Vler⸗Groſchen⸗ 
ſtücken von 1750—1826 im Gewichte von neun Pfund 
gefüllt waren. 


ſengtem Haar und Bart wieder umkehren. 

* Ein großer Waldbrand vernichtete am 
Sonntag nach Privatmeldungen aus Dresden in 
Prießnitzgrund ungefähr 50 Hektar 20—50jährigen 
Klefernbeſtandes. 

* Kundtorfmoor bei Herning in Jütland ſteht 
in Flammen. 500 Tonnen Land ſind bereits zerſtört 
und noch immer greift das Feuer um ſich. Löſch⸗ 
mannſchaften aus allen umliegenden Dörfern bemühen 
ſich vergeblich, das Feuer zu dämpfen. 

Das neue Proviantamt in der Luiſenſtraße 
zu Potsdam wurde in der Nacht zum Montag faſt 
ganz eingeäſchert. Es ſollen gegen 600 Centner Brot 
ſowie ein großer Poſten Heu verbrannt ſein. Der 
Schaden iſt ziemlich bedeutend. Die in der Nähe ge⸗ 
legene Garniſonbäckerei iſt nicht in Mitleidenſchaft ge⸗ 
zogen worden. 

* An Cholera find am Sonnabend in Cette 
drei Perſonen, in Montpellier am Sonntag zwei 
Perſonen geſtorben. Die Auftritte, die ſich bei dem 
letzten Auftreten der Cholera in Rußland zutrugen, 
wiederholen ſich in geringerem Maßſtabe in Frankreich. 
Im Gard⸗Departement, wo mehrere Seuchefälle be⸗ 
merkt worden ſind, widerſetzen ſich die Bauern den 
hygieniſchen Maßregeln, die von der Behörde ange⸗ 
ordnet werden. Sie empfangen die Aerzte mit Stein⸗ 
würſen und beſchuldigen fie der Quellenvergiftung. — 
In Mekka find nach einer Reuter⸗Meldung vom 13. bis 
16. Juni 317 Perſonen an Cholera geſtorben. 

* Ueber eine ſeltſame melserſcheinung 
wird dem „Kottb. Anz.“ aus Bagenz vom Mittwoch 
berichtet: Nachmittags 37 Uhr, alſo bei Tageshelle 
und Sonnenſchein, ging am ſüͤdlichen Himmel eine 
Sternſchnuppe nieder von der Größe wle die Venus 
ſcheinend; fie fiel in ſenkrechter Linie und hinterließ 
einen langen, ſchnurgraden weißen Dunſtſtreifen, der 


auflöſte. Der Himmel zeigte an dieſer Stelle nur 
einen kleinen durchſichtigen Wolkenſchleier und es 
herrſchte faſt völlige Windſtille. 


Briefkaſten der Redaktion. 


Mehrere Leſer, hier. Wir haben uns 
betreffs Ihrer Anfrage hier an mehrere Perſonen ge⸗ 
er Aan an N —.— a. he en Kalt⸗ 
waſſerhellanſtalt in Relmannsfelde erfahren können. 

ee. lieg To Vielleicht wird einer unſerer verehrten Leger durch dieſe 
gegen 3 Uhr hat nach der „Neuen Fr. Pr.“ der In] Zellen veranlaßt, über die Einrichtung der Anstalt, den 
— 45 bear > 1 ee 5 Dirigitenben Arzt und die Kuren daſelbſt uns nähere 

er Burgkaſerne im Mannſcha a : 
Gewehre ſeinen Zugführer Johann Chriſt, während chrichten zur Veröffentlichung zugehen zu laſſen. 
dieſer im Bette ſchlief, von rückwärts erſchoſſen. Die] — 
Kugel drang dem Chriſt durchs Herz, durchbohrte noch 
ſein linkes Handgelenk und blieb dann in der Wand 
ſtecken. Der Führer, der ſeit zwei Jahren dient und 
erſt vor kurzer Zeit beſördert worden iſt, war ſogleich“ 
todt. In dem Zimmer befanden ſich noch drei Mann, 
welche von dem Vorhaben des Infanteriſten Prax 
keine Ahnung hatten. Der Infanteriſt hat den Mord 
angeblich wegen ſchlechter Behandlung durch den 
Führer verübt. 

* Humor im türkiſchen Steueramt. Das 
britiſche Handelsamt hat foeben eine Warnung an 
britiſche Kaufleute erlaſſen, die nach der Türkei Waaren 
ausführen. Es geht daraus hervor, daß das türkiſche 
Steueramt ſeine Abneigung gegen ausländiſche Importe 
unter drei Klaſſen bringt: politiſche, mediziniſche und 
exploſive. Das bekannte engliſche Werk „Chamhers' 
Encyclopaedia“ (ein Konverſationslexikon) gehört zur 
erſten Rubrik und wurde ſofort konfiszirt. Eine 
Trommel hatte daſſelbe Schickſal. Der Leſer dürfte 
ſich mit Erſtaunen fragen, zu welcher der obigen 
drei Kategorlen die Trommel gehöre. Dem 
Muſik⸗ Liebhaber, der dieſes Inſtrument einführen 
wollte und der einen armeniſchen Namen hatte, wurde 
von den Behörden geſagt, daß Trommeln Inſtrumente 
militäriſcher Natur und daher unnöthig für Civiliſten 


Special⸗Depeſchen 


der | 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 


Berlin, 20. Juni. Der Reichstag wird 
beſtimmt zwiſchen den 4. und 11. Juli eröffnet. 
Die Thronrede dürfte ſich energiſch gegen die 
Feinde der Militärvorlage ausſprechen. 

rünn, 20. Juni. Hier fanden aber⸗ 
mals ernſte Zuſammenſtößezwiſchen Streikenden 
und Militär ſtatt. Eine Escadron Dragoner 
trieb die Menge mit blanker Waffe auseinander. 

Wien, 20. Juni. Fürſtbiſchof Kardinal 
Kopp⸗ Breslau wurde zum ſtellvertretenden 
Vorſitzenden des öſterreichiſch⸗ſchleſiſchen Land⸗ 
tages ernannt. 


EEE eee 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 20. Juni, 2 Uhr 35 Min. Nachm. 


Börſe: S 5 Cours 19.16 20.6 
ſelen. Ein Geſundheitsſpazierſtock (2) wurde ebenfalls Schwach. durs vom 19. d 
confiscirt. Es wurde erklärt, daß der Stod für Leute 3% per le en a en 90 50 
von ſitzender Lebensgewohnheit ſei — half Alles nicht, Delt - ‚Dejtp f 15 ! 
2 2 erreichiſche Gold rente 97,5 x 
er wurde für gefährlich betrachtet. Der Phonograph 4 pet. Ungari t 
> * ariſche Goldrente 96,20 96,20 
war den türkiſchen Beamten ein Räthſel — er wurde | Ruſſiſche Banknoten ee 216,10 | 215,60 
als ein Inſtrument verdächtiger Natur bezeichnet, und | Defterreichifche Banknoten 165,8) 165,85 
natürlicherweiſe demgemäß behandelt. Deutfche eichsanleigghgñͥhe 107,30 | 107,49 
* Raſch nach einander haben in 3 1 pet 05 Hi Conſols ER 05 
W . ee een „ „ 
Russen buch Gelbftmord gende Die, „BÜrer | Marienb⸗Mlawk. Stamm⸗ᷓkriörikkten 110.0 11050 


Poſt“ berichtet darüber: „Am Montag Nachmittag 
wurde aus dem Zimmer des in Hottingen wohnenden 


Dr. jur. Pinis aus Rußland eine ſchußähnliche Detonation Produkten ⸗Borſe. 

gehört, die jedoch, da ſofort wieder Ruhe eintrat, nicht Wetzel! Ama „inn 1256 18055 
weiter beachtet wurde. Als aber Dr. Pinis am folgenden Sept.⸗Okt. Demon 16770 16570 
Tage kein Lebenszeichen von ſich gab, ließ man die ver⸗J Roggen: Matt. Nie 
ſchloſſene Thür ſprengen und fand auf dem Sofa, in Juni⸗ Jui 148,20 | 146,70 
ſitzender Stellung die Leiche einer jungen Ruſſin, Roſa Sept. ⸗Okt EEE 154,70 | 153,00 
Miccznic, mit durchſchoſſener Schläfe. Am Boden lag Dr. Male 3 18,00 18,00 
Sn e ee BER 
Tiſch befand ſich ein Brief von Dr. Pinis, in welchem Denne eee 5 } 
ee war, an feinem Tode ſei Niemand ſchuld Spiritus Aug Sept. 37,30 |, 37,10 


und man möge nur feinen Freund und durch dieſen 
ſeine Eltern verſtändigen. Es verlautet, daß Pinis 
mit der Roſo Miecznic ein Verhältniß unterhielt, 
welches von deren Eltern nicht gebilligt wurde. — 


Königsberg, 20. Juni, 12 Uhr 56 Min. Mittags 
8 Portatius und Grothe, 

Getreide-, Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommſſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L% excl. Faß 


Dienſtag Abend erſchoß ſich der in Hottingen (Hofgaſſe) | Loco eontingentirrt. 9705 4 Geld 
wohnhafte stud. jur. Metſchislaw aus Warſchau, um eo nicht ent et 1 ; 0 * 
— tie er in einem m angiebt Me den Verfol⸗ | | 

ungen ſeitens eines Kollegen zu entgehen.“ f 

cue Für die Diſtanzradfahrt Wien⸗Berlin Zuckerbericht. 

wurde am Donnerstag die Lifte der Diftanzradfahrer Magdeburg, 19. Juni. Kornzucker exkl. von 


mit 145 Konkurrenten geſchloſſen. Die Bewerber 1 pCt. 


in 14 Gruppen à 10 und einer Schlußgruppe von 
fünf Mann werden in Zwiſchenräumen von fünf Minuten 


endement —,—, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren- 
— Kornzucker . 75 pCt. Rendement 
„15. Still. — Gemahlene Raffinade mit Faß 30,25 
Melis I mit Faß 30,25. Feſt. 


um ſeine Kinder zu retten, muße jedoch mit ver⸗ 


ſich erſt nach mehreren Sekunden zerkcäuſelte und 


Danzig, 19. Juni. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.-⸗Gew.): feſt. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. — 3 und weiß 152—153 
2 ſtt hoch N an De Hr 155 
ranſit hochbunt und weiß 1 
5 helbunt 1 120 
Termin zum freien Verkehr Juni⸗Juli 156,00 
Tranſit 5 128,00 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. 152 
Roggen (p. 714 g Qual.-Gew.): höher. 
F 7° SERIE B 133—134 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 102—104 
Termin Junisguli . - .... 134—135 
Tranſit A N a ee 104,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 133 
Gerſte: große R 130 
leine (25660 8). . . .. ... 118 
Leue; „ 148 —149 
Wſeßn, inne TUR, 128 
2 m SB0E 104,10 
Rüb ſen, inländiſcgjůhe 20 


= 22 
Rohzucker, inl., Rend. 88 %, geſchäftslos. —.— 
Königsberger Produeten⸗Börſe. 


17. 19. 
Juni. Juni. Tendenz 
4 
Weizen, 99055 125 Pfd. 148,50 | 148,50 ſtill. 
Roggen, 1 Pfd. .. 127,50 128,00 unverändert 
Gerſte, 107—8 Pfd. 117,50 118,00 do. 
Se nne 154,50 156,00 höher. 
ſen, weiße Koch⸗ 122,50 123,00 unverändert 
ls —.— — 
iritusmarkt. 


Spiritusm 

Danzig, 19. Juni. Spiritus pro 10,000 I loco 
contingentirt 56,50 God., —— bez., pro Juni kontin⸗ 
gentirt —,— Br. —,.— Gd., pro Juni⸗Juli kon- 
tingentirt —,— Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 
gentirt 36,50 Gd., —,— bez., pro Juni nicht kontin⸗ 
entirt —,— Br., 37,00 Go., pro Juni⸗Juli nicht 
1 —,— Br., 37,25 Gd, September⸗Oktober 


Stettin, 19. Juni. Loco ohne Faß mit 50 4 


e —.—, loco ohne Faß mit 70 & Konſum⸗ 
fteuer 37,00, pro Juni 35,70, pro Auguſt⸗Septem⸗ 
ber 36,50. 

Meteorologiſche Beobachtungen 

vom 19. Juni, Morgens 8 Uhr. 

: Barom. ; Temper. 
| Stationen. on Wind Wetter Celſtus 
hriſtianſund 765 WeW Regen 10 
Kopenhagen 761 NE wolkenlos 18 
Stockholm 756 NE wolkenlos 16 

aparanda 748 NO alb bed. 14 
etersburg 747 NE eiter 12 
Moskau 743 NRW wolkenlos 11 
Cherbourg 764 NO eiter 18 
Sylt 764 WNW' Dunſt 15 
amburg 1765 W wolkenlos 17 
winemünde 761 WNW heiter 18 
Neufahrwaſſ. 759 N wolkenlos 19 
Memel 757 NW wolkenlos 14 
aris 764 NNO wolkenlos 20 
arlsruhe 765 NOS wolkenlos 22 
München 766 NO wolkenlos 20 
Berlin 763 NE heiter 18 
Wien 763 WNW wolkenlos 21 
Breslau 763 NE halb bed. 17 
Nizza | 764 OND | heiter 23 
Trieſt 764 ſtill wolkenlos 24 


Ueberſicht der Witterung. 

In Deutſchland iſt eine ſchwache nördweſtliche Luft⸗ 
ſtrömung eingetreten, doch hält daſelbſt das heitere, 
warme und trockene Wetter noch an. 8 

Deutſche Seewarte. 


Ein furchtbarer Feind 

der menſchlichen Geſundheit, 
welchem die kräftigſte Conſtitution unterliegt, ſind 
die fortwährend im Wachſen begriffenen Krankheiten 
des Nervenſyſtems. Mit leichten Symptomen 
ſchleichen ſich dieſelben in die Conſtitution und 
enden häufig mit Melancholie, Tiefſinn, Blödſinn, 
Wahnſinn und Selbſtmord. Als zuverläſſiges 
Mittel bei allen heilbaren Lungen-, Nerven⸗ und 
Rückenmarksleiden bewährt ſich, wie nachſtehende 
Zeugniſſe wiederum auf das Klarſte beweiſen, die 
Sanjana⸗ Heilmethode. Herr Franz Schwab, Gee 
richts⸗ Beamter zu Laun (Böhmen) ſchreibt: An di⸗ 
eng der Sanjany⸗Company zu Egham (Eng: 
and). 

Bögen Direktion! Erlaube mir, Sie zu be- 
nachrichtigen, daß bei mir jetzt ng Geneſung 
eingetreten iſt. Indem ich Ihnen für die Wieder- 
herſtellung meiner Geſundheit meinen größten Dank 
ausſpreche, werde ich 9 bemüht ſein, jeden Leidenden 
auf das erfolgreiche Wirken Ihres nit da aufmerk- 


ſam zu machen. Ich habe gar nicht daran glauben 
wollen, daß es überhaupt noch möglich wäre, meine 
veralteten eingewurzelten Uebelſtände heilen zu können. 
Der hochgeehrten Direktion für die mir zuteil gewordene 
Mühe nochmals höflichſt dankend, erlaube mir, mich 
mit größeſter Hochachtung zu unterzeichnen als Ihr 
ergebener Franz Schwab. 
Ferner ſchreibt Fräulein Marie Linek zu Klod- 


nitz (Poſt Coſel). An die Direktion der Sanjana⸗ 


[Company ji Egham (England). 


Hochgeehrte Direktion! Im frohen Gefühl der end- 
lich wiedererlangten Geſundheit erkenne ich mit Freuden 
an, daß ich nur Ihrer ſo ausgezeichneten, unermüdeten 
Sorgfalt die Erneuerung meines Daſeins zu verdanken 
habe. Jede Freude, die mir das Leben noch bietet, 
wird mich daran erinnern, wie ſehr ich Ihnen ver⸗ 
pflichtet bin, und die Hochachtung bermehrent, mit der 
ich verharre Ihre dankbare Marie Linek. 


unübertroffen i. Feinheit u. Milde u. ſeit zwölf Jahr; 
bewährt. Holländ. Tabak 10 Pfd loſe i. Beutel feo. 
8 Mk. nur bei B. Becker in Seeſen a. Harz. 


MS“ DOW“ 7 


Bedeutende Betriebserſparniſſe 
werden in jeder maſchinellen Anlage der Großinduſtrle, 
des Kleingewerbes oder der Landwirthſchaft durch 
Aufſtellung einer Wolf'ſchen Locomobile als Betrlebs⸗ 
maſchine erzielt. Die von der rühmlichſt bekannten 
Maſchinenſabrik von R. Wolf in Magdeburg- 
Buckau ſeit mehr als 30 Jahren als Speclalität 
gebauten balbftationären und fahrbaren L ocomo⸗ 
bilen mit ausziehbaren Röhren⸗ 
keſſeln übertreffen an Sparſamkeit des 
Brennmaterialverbraud 8, Dauerhaftig⸗ 
keit und Leiſtungsſäbigkeit jegliche Motoren anderen 
Urſprungs und haben auf allen deutſchen Locomobil» 
Concurrenzen den Sieg davongetragen. 


Die korbattageuheh Leiſtungen 


des täglich zweimal in einer Morgen⸗ und 
Abendausgabe erſcheinenden erliner 
Tageblatt“ beſonders in Bezug auf raſche 
und zuverläſſige Nachrichten über alle 
wichtigen Ereigniſſe, durch umfaſſende 
Drahtberichte jeiner an allen Weltplätzen 
angeſtellten eigenen Correſpondenten, werden 
allgemein anerkannt. In einer beſon⸗ 
deren vollſtändigen Handels ⸗Zeitung 
wahrt das „Berliner Tageblatt“ die Inter⸗ 
eſſen des Publikums, wie diejenigen the 
Handels und der Induſtrie durch unparteiiſch 
und unbefangene Beurtheilung. Unter 15 
arbeiterſchaft gediegener acc auf 
allen Hauptgebieten, als Theater, Muſik, 
Litteratur, Kunſt, Yaturwiffenthaften, Heil, 
kunde 2c., erſcheinen im „Berliner Tageblatt“ 
regelmäßig werthvolle Original⸗Feuille⸗ 
tous, welche vom gebildeten Publikum be⸗ 
ſonders geſchätzt werden. Das B. T. bringt 
ausführliche Parlamentsberi te, bei 
wichtigen Sitzungen in einer Extra⸗Ausgabe, 
welche noch mit den Nachtzügen wege 
wird. Ziehungsliſten der Preu 

rie, ſowie Effekten⸗Verlooſungen. Militäriſche 
und Sport⸗Nachrichten. Perſonal⸗Verände⸗ 
rungen der Civil⸗ und Militär- Beamten. 
Ordens Verleihungen. Reichhaltige und 
wohlgeſichtete Tages⸗Neuigkeiten aus der 
Reichshauptſtadt und den Provinzen. Inter- 
eſſante Gerichtsverhandlungen. — In der 
Montags⸗Ausgabe des „Berliner Tageblatt“, 
„Zeitgeiſt“, geben ſich die erſten Schrift⸗ 
ſteller mit ge 5 und 1 Bei⸗ 
trägen ein Stelldichein. Das illuſtrirte Witz⸗ 
blatt „ULK“ erfreut ſich wegen ſeiner zahl- 
reichen vorzüglichen Illuſtrationen, ſowie 
ſeines treffend witzigen und humorvollen In⸗ 
halts längſt der ungetheilten Gunſt der deut⸗ 
ſchen Leſewelt. Die „Deutſche eſehalle“ 
bringt als „illuftr. Familſenblatt unter 
ſorg BARS Auswahl des Stoffes kleine, 
Herz und Gemüth anregende Erzählungen, 
ſowie Aufſätze belehrenden Inhalts. ie 
„Mittheilungen über Landwirthſchaft, 
Gartenbau und Hauswirthſchaft“ brin⸗ 
gen neben ſelbſtſtändigen Fachartikeln zahl⸗ 
reiche Rathſchläge für aus, Hof und 
Garten. Im täglichen Feuilleton finden 
Romane und Novellen der erſten Autoren 
5 So erſcheinen im . ten 
Vierteljahr zwei feſſelnde Romane: in 
Dämon“ von A. G. von Suttner und 
„Je t'aime“ von Jules Mary. 

Man abonnirt auf das „Berliner 
Tageblatt und Handelszeitung“ nebſt 
ſeinen vier werthvollen Separat⸗Beiblättern 
bei allen Poſtauſtalten des Deutſchen 
Reiches für 5 Mark 25 Pf. vierteljährlich. 
Probe⸗Nummern gratis und franco. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 

Verlobt: Frl. Lucie Dommer⸗Borowno 
bei Kokotzko mit dem Oeconom Herrn 
Daniel Erdmann = Schönwalde bei 
Vandsburg. — Frl. Roſa Maretzki⸗ 
- Splitter mit dem Kaufmann Herrn 
Hermann AlexanderBerlowitz⸗Schmale⸗ 
ningken. 

Geboren: Herrn A. Kunath⸗Danzig 
1 T. — Herrn Dr. Pieck⸗Tilſit 1 T. 

Geſtorben: Iſidor Hirſchfeld⸗Thorn 
41 J. — Johann Anton von Za- 
ſinski⸗Kehden 82 J. — Lehrer a. D. 
Friedrich Schulz⸗Tilſit 71 J. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 20. Juni 1893. 


Geburten: Fabrikarbeiter Franz 


Klaar 1 T. — Arbeiter Otto Reiß 
1 S. — Schneider Adolf Wendland, 
gen. Schlüter, 1 S. — Schuhmacher 
Adalbertus Schoppenhauer 1 S. — 
Fabrikarbeiter Chriſtoph Kretſchmann 
1 T. — Tiſchler Wilhelm Teſchke 1 T. 

Aufgebote: Eigenthümer Ludwig 
Lubiſch⸗Elbing mit Schuhmacherwittwe 
Maria Briegmann, geb. Schienke⸗Neu⸗ 
kirch Nied. — Arbeiter Anton Grunen⸗ 
berg mit Thereſe Polkehn. 

Eheſchließungen: Bäckermeiſter 
Heinrich Fox mit Auguſte Borm. 

Sterbefälle: Fabrikarbeiter Franz 
Schöneberg S. 10 T. — Former Carl 
Engel T. 4 W. — Tiſchler Auguſt 
Lange S. 6 J. 


Bürger⸗Reſſource. 


Donnerſtag, den 22. Juni er., 
bei günſtiger Witterung: 


SONSERT. 


Anfang 4½ Uhr. 
225 Vorſtand. 


Sonntag, | Be 2. Juli d. J., 
findet hier eine 


Gau⸗Turnfahrt 


ſtatt. Anmeldungen hierzu ſind bis zum 
23. d. M. in der Turnhalle zu machen, 
woſelbſt Näheres darüber 4 erfahren iſt. 
Elbing, im Juui 189 
Der Vorſtand. 


Bekauntmachung. 


Zum Verkauf von Heugras von 
der Wanſan auf einer Fläche von 
ca. 15 ha haben wir Termin auf 


Sonnabend, an 24. Juni, 
Nachm. 4 Uhr, 
im Weideverwalter-Etabliſſement auf 


der Wanſau anberaumt. 
Elbing, den 20. Juni 1893. 


Kümmerei⸗Verwaltung. 


hat abzugeben 


Bei der am heutigen Tage erfolgten 
Ermittelung des Wahlergebniſſes der 
am 15. Juni 1893 abgehaltenen Wahl 
zum Deutſchen Reichstage für den 
J. Wahlkreis des Regierungsbezirks 
Danzig, beſtehend aus den Landkreiſen 
Elbing und Marienburg und dem Stadt⸗ 
— Elbing, iſt Folgendes feſtgeſtellt 
worden: 

Es ſind 19444 gültige Stimmen ab⸗ 
gegeben worden. Davon haben erhalten 

1) ane e von Putt⸗ 

kamer⸗Plauth 10349 St. 

2) Hai ei Otto Jo⸗ 

chem⸗Danzig 3764 „ 

3) Oberlandes gerichtruth 

Spahn⸗ Berlin 

4) Rechtsanwalt Schulze⸗ 

Elbing 

5) Stadtrath, Rechtsan⸗ 

walt Wagner⸗Graudenz 819 „ 

6) Zerſplittert . 70 „ 

zuſammen wie oben 19444 St. 

Die abſolute Majorität beträgt 
9723 Stimmen. Es iſt ſomit Guts⸗ 
beſitzer von Puttkamer⸗Plauth zum 
Reichstagsabgeordneten des Wahlkreiſes 
Elbing⸗Marienburg gewählt. 

Marienburg, den 19. Juni 1893. 


Der Wahlkommiſſar. 


Dr. von Zander, 
Landrath. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf von Heugras haben 
wir nachſtehende Termine anberaumt: 


am Montag, den 26. Juni, 
Nachm. 3 Uhr, 


im Weideverwalter⸗Etabliſſement Bürger⸗ 
pfeil zum Verkauf von Heugras vom 
Bürgerpfeil auf einer Fläche von 13 ha 
und von den Stadthofswieſen auf einer 
Fläche von 24 ha 


am Dienſtag, den 27. Juni, 
Nachm. 3 Uhr, 


im Weideverwalter⸗Etabliſſement Herren⸗ 

pfeil zum Verkauf von Heugras vom 

Herrenpfeil auf einer Fläche von 13 ha. 
Elbing, den 20. Juni 1893. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 


Zum Verkauf des 1. Heuſchnitts auf 
dem 2. u. 3. Looſe des Adminiſtrations⸗ 
ſtückes Holm zwiſchen Zeyer und Stuba 
(ca. 31 ha) haben wir Termin auf 


Donnerſtag, den 29. Juni er., 
Nachmittags 3 Uhr, 

im Gaſthauſe des Herrn Kling 

in Zeyer anberaumt, zu welchem Käufer 


eingeladen werden. 
Elbing, den 20. Juni 1893. 


Kämmerei⸗Verwaltung. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 3. Juli er., 


ſollen die Waldwieſen in Grunauer⸗ 
Wüſten und Schönmoor, und zwar 
9 Uhr Vormittag im Jag. 16 in 
Grun.⸗Wüſten und 12 Uhr im Kruge 
zu Schönmoor, ferner 


Donnerſtag, den 6. Juli er., 


2774 „ 
1668 „ 


die Waldwieſen in Damerauer⸗Wüſten 


und 2 und zwar 9 Uhr 
im Gaſthauſe zu Damerau und 11 Uhr 
im Jag. 26 in Eggertswüſten, öffentläch 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Elbing, den 20. Juni 1893. 


Der Magiſtrat. 
Deffenfliche Verſteigerungl 
Donnerstag, den 22. Inni, 

Vorm. 10 Ahr, 


werde ich in meinem Pfandlocale Neu⸗ 
ſtädtiſche Stallſtraßſe Nr. 5 im 
Wege der Fe vol treckung 


hmaſchine, 
1 goldene Herrenuhr, 
1 goldene Herrenuhrkeite mit 
edaillon, 


ſowie verſchiedene Sorten Weine, als: 
ca. 1483 ganze und 749 halbe 
en Moſel⸗, 
Weiz und Rothweine, 
ca. 180 aan Nine und ca. 36 halbe 
en Sect, 
en. 176 Flachen Portwein, 
en. 128 3 Cognac, 
etwa 40 Fl. Arraec, 
en. 95 Flaſchen Rum und 
ea. 15 Flaſchen Korn 
öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung 
verſteigern. 
Elbing, den 19. Juni 1893. 


Gerichtsvollzieher in a 


Lauge Hinterſtr. 6. 
ampfmaſchinen⸗Preßtorf, 
Nag le 
Kuhn, 


Abbau Dörbeck. 


Maljes-Beringe, 
Junifang 
(ſind jetzt erſt die Beſten), eingetroffen 


und empfiehlt 
Julius Arke. 
Medicinal- 


vom Weinbergsbesitzer 
Ern. Stein, Erdö - Bénye 
bei Tokay, Ungarn, 

absolute Garantie für 
Reinheit und Echtheit. 
(Die Weine stehen unt. 
permanenter Controle 


Chemiker Deutschlands) 
In Elbing zu billigen 
Schutzmarke. Originalpreisen vorr. b. 
Herm. Lehnert, Rathsapotheke, 
Hauptniederlage, 
ferner bei M. Aussen, 
Ernst Liedtke. 


Neue lange Kartoffeln, 


Fahnen und Flaggen von echtem Marine Schiffsflo Flaggen von echtem Marine⸗Schiffsflaggentuch, 
hochfeine Maljes⸗ 2) ringe Bereins-Abzeichen, — Schärpen. — Fahnenbänder. 


empfing in neuer Sendung 


Otto Schicht. 
Couverts, 


hell⸗ und dunkelgrau, 
rehbraun Hanf, grau Manila und 
melirt grün 


traf ein großer Poſten ein. 
Liefere dieſe 
mit Firmendruck 


1000 5. 3,00 5,00 Ju. 


ut gummirt — in fanden Aus⸗ 
führung ſchnellſtens. 


« Gaartz’ 
Buch⸗ und Kuuſtdruckerei. 
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Kameruner Cigarren! 
500 St. nur M. 4,50. 1000 Stnur M. 7,50 fr. 
Kl. Format! Sehr beliebt! Nur g. Nachn. fr. 
R. Tresp, Cigfbf.5, BraunsbergOpr. 
und Vixir⸗Artikel, 
Zauber⸗ Apparate, 
Kartenkunſtſtücke. 
Preisl. gratis u. franco. 
Dreyer, Berfongef, doc, PUR: 
O. d. Gebauhr 
Königsberg i. Pr. 
empfiehlt sich zur Ausführung von 
BER Reparaturen 2 
von Flügeln und Pianinos eigenen 
und fremden Fabrikats. 


Jede 
ſorgſame 


beachte, daß die ſchwarz oder bunt ge⸗ 
färbten Sammet⸗Zahnhalsbändchen gifti⸗ 


gen Farbſtoff enthalten u. Hautausſchlag 
verurſachen. Nur die berühmten roh⸗ 
ſeidenenElektrizitäts⸗Zahnhalsbändchen 
erleichtern das Zahnen u. ſchützen den 
Hals vor Erkältung. Pr. Stück 1 Mk. 
mit Proſpect in Apotheken, Drogerien 
und Sanitätsgeſchäften. Wo nicht zu 
haben, direct und franco v. Fabrikanten 
General-Depoſitair Jul. Ansbüttel, 
Düſſeldorf. 


Zurückgekehrt! 
Dr. Plenio. 


Ein werthvolles Aquarium ſteht 
zum Verkauf Leichnamſtraße Nr. 13. 


Eine Woh huung 


von 2 Zimmer nebſt Zubehör, W 


leitung, 3 Treppen, an ruhige Einwohner 
zum October zu vermiethen. 
Waſſerſtraße 32/33, 


4—5 Zimmer, Küche 
Beletage, u. Wasserltg., Wasser- 
eloset ete., p. 1. October huj. miethsfrei. 
Näheres Lange Hinterstr. 18/19, II. 


Inſerate 
jeder Art für alle auswärtigen 
Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 
pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 


die Expedition dieſer Zeitung. 
Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 


nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arran he des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 

eilen; — Einreichung des betr. 

Lanuferipts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in uhren 
Blättern gewünſcht wird; zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht N ſind. 


Sder berühmtesten Ger-] 


Matterlif 


ſparung des Portos und der Poſt⸗ 15 


ist in ein neues, Epoche machendes Stadium getreten. 
Die Dr. Lahmann’sche Reform-Baumwoll- 
Kleidung, welche in allen Theilen Deutschlands 
schon grossartige Erfolge aufzuweisen hat, ist- der 
Woll-Tricot-Kleidung vor zuziehen; sie bietet gegen 
die letztere die Vorzüge, dass sie die Haut nicht 
reizt, durch die Weichheit des Materials ein ange- 


nehmes und warmes Gefühl erzeugt, bei der Wäsche 
absolut nicht einläuft, nicht hart wird, dabei bedeu- 
tend dauerhafter und billiger ist. Jeder mann, der 
nur an der Wollwäsche etwas auszusetzen hat, sollte 
einen Versuch mit der Dr. Lahmann’ schen Re- 
form-Baumwoll-Kleidung machen. 


Die allein echte Waare ist in Elbing ausschliesslich nur bei 


M. Rübe Wittwe, 


16. Fischer-Strasse 16, 


zu haben. 


Bonner Fahnenfabrik ; in Bonn a. Rhein. 
Hoflief. Sr. Majeſtät des Kaiſers. 


König., Grossherzog., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflief.-Titel) 
geſtickt u. gemalt; er 


Verkinsfahnen, Banner, aa 


unbeſchränkte uubeſchränkte Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantir wird ſchriftlich garantirt. 


Theater-Decorationen. 
Zeichnungen, in erg versenden wir gratis u. franco. 


/ 
— — 
Wer nicht viel Geld 


ausgeben und dennoch ein gutes Berliner Blatt leſen will, der beſtelle 
bei dem nächſten Poſtamt oder Landbriefträger 


für 1 Mark vierteljährlich!!! 


die täglich in 8 großen Seiten erſcheinende, reichhaltige, liberale 


Berliner Morgen. Zeitung 


nebſt Täglichem Familienblatt mit dem vorzüglichen Roman: 


„Das Teſtament des Herzogs“ von L. Habicht. 
Von allen politiſchen Zeitungen beſitzt die „Berliner Morgen-Zeitung“ die 
größte Abonnentenzahl (ca. 127,000) — ein Beweis dafür, daß ihre: 
politiſche Haltung und das Vielerlei, welches ſie für Haus und Familie 
an Unterhaltung und Belehrung bringt, großen Beifall findet. 


r Eingeschossene 


Revolver Caliber 7 mm 6 Mk., Caliber 9 mm 9 Mk. — 
Teschin-Gewehre ohne lauten Knall Cal. 6 mm 8 Mk. 
Cal. 9 mm 15 Mk. Doppeljagdkarabiner 30 Mk.,einläuf, 
Jagdkarabiner 20 Mk — Westentaschenteschins 4 Mk. 
Pürsch- u. Scheibenbtichsen von 30 Mk. an. — Oentral- 
feuer- Doppelſtinten prima Qual. von 35 Mk. an. — Patent- 
luftgewehre ohne Geräusch 25 Mk. — hr nein prima 
Leder 6 Mk. — 100 Central- Hülsen 1,70 Mk. 

Zu jed. Waffe 25 Patronen gratis. — Packung umsonst. 

Preislisten gratis u. franko. — Umtausch kostenlos. 

Katalog 64 Seiten stark gegen 50 Pf.-Marken. 

Für jede Waffe übernehme ich volle 10 Jahre "Garantie. 


Georg Knaak, e 


aun bn , e 


Lieferant aller Jagd- u, Schützenvereine. 
Berlin S. M. 12, Friedrichstrasse 212. 


Beliebtes Unterhaltungsblatt! Belehrende Artikel! 


Schorers Familienblatt. 


Reichſter Inhalt. — Glänzende Ausſtattung. 
Farbige Kunſt- und Extra⸗ Beilagen. 
Wöchentlich eine Nummer. 3535 
ö oder in 18 Heften jährlich zu 50 Pf. 
bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten 
(Poſtzeitungskatalog Nr. 5824). 
Probe⸗Nummern umſonſt und frei auch von der 
Verlagshandlung 
Berlin SW. 46, Deſſauerſtraße 4. 
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H 

J. H. Schorer A. G. N 

Zur Berufsfrage: . gi 4 
Was ſollen unſere Kinder werden? Ein echtes Familienblatt! 


— Ballklünge. == 5 
14 beliebte Tänze für Klavier zu 2 Händen, a 


leicht spielbar, 


1) Nürnberg, H. Antreten zur Polonaise. 

2) Hermann, N. Louisen-Walzer. 

3) Gaide, P. Entweder — oder. Polka-Mazurka. 
4) Daase, R. Viel Vergnügen. Polka. 

5) Heyer, C. Mairöschen. Polka-Mazurka. 

6) Gaide, P. Immer flott. Galopp. 

7) Kämmerer. Reunion-Quadrille, 

8) Müller, 6. Nur Du allein. Rheinländer-Polka. 


9) Voigt, C. Bertha-Polka. 

10) Geyer, E. Auf Wiedersehen. 
11) Michaelis, 6. Neues Leben. 
12) Gaide, P. Zierlich und fein. 


Walzer. 
Galopp. 
Rheinländer-Polka. 


13) Parlow, F. Wie süss. Polka. 

14) Fliege, R. In Reih und Glied. Marsch. 
Die sämmtlichen Tänze in 1 Bande zusanımen nur i Mark. 
Gegen Einsendung des Betrages (auch in Briefmarken) versendet 
ranco Hermann Lau, Musikalien-Handiung, 


Danzig. 
Katalog »sehr billiger Musikalien« auf Verlangen gratis u. franco. 


Der Hausfreund 


Nr. 143. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing, den 21. Juni. 


1893. 


Elfriede. 


Roman von B. Riedel⸗ Ahrens. 
) rn: 


Nachdruck verboten. 


„Du kluges, liſtiges Mädchen!“ flüſterte er, 
ihren Mund mit Küſſen ſchließend. 

„Nun hatte ich freie Hand und konnte ent⸗ 
ſchlüpfen, Mama hatte ſich unwohl melden 
laſſen und verließ ihr Zimmer nicht mehr, dar⸗ 
über freute ich mich. Und nun ging id,“ ſuhr 
Laurianna erröthend fort, „ein Plätzchen zu er⸗ 
ſpähen, wo ich Euer Haus beobachten konnte, 
— ſiehſt Du, Ricardo, dort die hellen Fenſter 
Deines Zimmers? Ich ſetzte mich alſo hierher 
in deu weichen, trockenen Sand, behaglich mit 
dem Rücken gegen das alte Boot gelehnt. — 
immer nach jenen hellen Scheiben hinüber⸗ 
blickend, ich denke, Du mußt es empfunden 
haben, ſo heiß und brennend haben meine 
Augen Dich herbeigeſehnt. Aber vergebens, ich 
wartete und wartete, die Uhr ſchlug eine Viertel⸗ 
ſtunde nach der andern, da fing ich in meinem 
grenzenloſen Schmerz zu weinen an. Ich dachte, 
ſo unglücklich, wie ich, iſt keine mehr. Nach und 
nach wurden meine Augen ſchwer — der Kopf 
ſank zurück — es war ſo ſtille rings umher — 
da bin ich eingeſchlafen.“ 

„In der kalten Nachtluft, unvorſichtige 
Kleine, hoffentlich ſchadet es Dir nicht.“ 

„O nein, ich bin ja jung und ſtark, Ricardo! 
Und jetzt noch einen Kuß! Nicht wahr, Du haſt 
mich lieb ?* 

„Unausſprechlich.“ Und er zog ſie von 
Neuem ſanft gegen ſeine Bruſt, während in 
ſeinem männlich ſchönen Antlitz heiße Röthe 
gufflammte. 

„Und Du wirſt mich von Mama zu er⸗ 
ringen wiſſen?“ £ 

„Zweifellos, ſchon Morgen beginne ich; 
dieſes ſüße Glück ſoll der Eigenſinn einer Frau, 
auch wenn ſie Deine Mutter iſt, nicht zerſtören! 
Aber horch, da ſchlägt es Mitternacht — wir 
müſſen eilen, jetzt muß ich ein Machtwort reden; 
denn es handelt ſich um Deine Gejundheit, 
mein Lieb.“ a 

„Und Elfriede? Ricardo, ſie war dort, habt 
Ihr Euch geſprochen, erzähle mir von ihr!“ 

„Sie wird Dir ſelbſt alles mitthellen, Lieb⸗ 
ling, wir kommen heute nicht damit zu Ende. 


Di iſt die Villa, gute Nacht, und träume 
anſt!“ 

„Gute Nacht, Ricardo. Auf Morgen, — 
ich lege unſer Schickſal in Deine Hände.“ 

Noch ein Kuß, ein Händedruck — und die 
Gitterthür des Parkes trennte die Liebenden. 

An einem Fenſter des obern Stockes ſtand 
noch um dieſe ſpäte Stunde ein todtenbleiches 
junges Mädchen, Elfriede, welche die Rückkehr 
Laurianna's erwartete. Geräuſchlos ſchritt ſie 
hinab, — und bewältigt von den Gefühlen, 
lagen ſich beide lange wortlos in den Armen. 

„Mein Gott, es iſt nicht zu ertragen,“ ſagte 
Donna Eliſa am nächſten Morgen, aufrecht im 
Bette ſitzend und an ihrer Chokolade nippend, 
welche das Mädchen ſoeben bineingebracht hatte, 
„es iſt kaum zehn Uhr vorüber, ich habe in der 
Nacht keine Minute ſchlafen können und ſchon 
ſendet meine Nichte mir zum dritten Mal die 
Botſchaft, daß ſie mich dringend zu ſprechen 
wünſche. Sagen Sie der Sennora,“ wandte 
ſich Donna Eliſa an das Mädchen, „daß ich 
nach einer halben Stunde bereit ſein werde, ſie 
in meinem Zimmer zu empfangen.“ 

Das Mädchen entfernte ſich, die erhaltene 
Weiſung auszuführen, und kehrte nach einer 
halben Stunde zurück. „Im Vorzimmer wartet 
ein Herr, der Sie zu ſprechen wünſcht, Frau 
Baronin; hier iſt ſeine Karte.“ 

„Richard Born,“ las Donna Eliſa und run⸗ 
elte die Stirn. „Führen Sie ihn in mein 

oudoir, ich erſuche den Herrn, einige Minuten 
zu warten.“ 

„Auch das noch,“ dachte ſie. „Er ſcheint 
es ſehr eilig zu haben, er kommt früher, als an 
dem in ſeinem Brief genannten Zeitpunkt! Wahr⸗ 


haftig! Die Todten erſtehen aus ihren Gräbern 


und klagen die Lebenden an — was das für 
räthſelhafte Worte ſind — mir, vollſtändig un⸗ 
begreiflich. Nun, auf alle Fälle kaltes Blut 
bewahren. Wir hätten längſt abreiſen ſollen; 
aber das ſind nun die Folgen meiner tadelns⸗ 
werthen Inconſequenz.“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter erſchien Donna 
Eliſa in dem Zimmer, wo Richard ſie am Tiſche 
ſtehend und in einem Album blätternd, er⸗ 
wartete. 

Er verbeugte ſich ſchweigend, während die 
Baronin ihn mit einer herablaſſenden Hand⸗ 
bewegung zum Nlederſetzen einlud. 

„Es ſind eigenthümliche Verhältniſſe, Frau 
Baronin,“ begann Richard, „unter denen wir 


uns tolederjehen. Vor Allem bedaure ich 
außerordentlich, die, wenn auch unfreiwillige 
Urſache des Todes Rafaelo's geweſen zu ſein, 
aber ich denke, Sie verlangten nicht, daß ich 
mich ohne Weiteres ermorden ließ,“ fügte er 
mit bemerkbarem ſpöttiſchem Lächeln hinzu. 

„Sie werden einſehen,“ erwiderte Donna 
Eliſa kühl, „daß mir der Zuſammenhang der 
ganzen Sache gänzlich unverſtändlich iſt; wie 
kam Rafaelo überhaupt dazu, Sie anzugreifen, 
möchten Sie mir das erklären?“ 

Richard ſah ihr mit einem hoheitsvollen, er⸗ 
ſtaunten Blick tief in die Augen, Donna Eliſa 
ſenkte die ihren nicht, noch fühlte ſie ſich ihm 
gegenüber ſicher. 

„Verzeihung, Frau Baronin, daß ich Ihren 
Wunſch nach einer Erklärung nicht ſofort er⸗ 
fülle; möchten Sie mir nicht zuvor mittheilen, 
warum Sie mir Ihren einſtigen Sklaven nach 
Rio nachſandten?“ 

„Wer behauptet, daß ich ihn ſandte?“ 
Und war es auch der Fall, ſo lag es mir doch 
fern, Ihnen ein ſolches Intereſſe zu widmen, 
um Sie von meinem Diener begleiten zu laſſen,“ 
rief Donna Eliſa mit hochfahrendem Spotte. 

„Ich will Ihnen etwas ſagen, Sennora,“ be⸗ 
merkte Richard gelaſſen, „es ſcheint, wir gelangen 
auf dieſe Weiſe nicht zum Zlele und verlieren 
nur unnütz unſere Zeit. Ich habe weder Luſt 
noch Neigung, mich auf ein leeres Wortgefecht 
einzulaſſen. Ich glaube, es wird vor Allem 
für Sie von großem Intereſſe ſein, zu erfahren, 
daß Rafaelo Ihnen kein vollkommen treuer 


Diener war; denn er hat zuweilen Ihre Befehle 


nicht vollzogen.“ 
„Was meinen Sie, mein Herr?“ 

„Sie erinnern ſich gewiß einer Nacht, wo 
Sie im Eßſaal Ihrer Villa in Rio Campridgo 
mit Rafaelo beriethen, auf welche Weiſe man 
ſich am zweckmäßigſten eines kleinen, läſtigen 
Knaben, Benno mit Namen, entledigen könne?“ 

„Mein Herr!“ die Baronin erblaßte, dieſer 
Schlag kam zu plötzlich, nur mühſam gelang es 
ihr, die Faſſung zu bewahren. 

„Möge Ihnen das zur Warnung dienen, 
Frau Baronin, keinem Sklaven ganz zu trauen; 
er verſprach Ihnen, das Kind nachhaltig aus 


dem Wege zu ſchaffen, es zu tödten, nennen 


wir die Sache bei dem rechten Namen, aber 
Rafaelo that es nicht! Er war barmherziger 
als ſeine Herrin, er ſpürte angeſichts der Todes⸗ 
angſt des kleinen hilfloſen Buben ein menſch⸗ 
liches Regen, er gewann es nicht über ſich, ihn 
zu tödten, Benno lebt und befindet ſich in 
unſerer Nähe.“ 

Unter dieſen vernichtenden, mit Ruhe ge⸗ 
ſprochenen Worten nahmen Donna Eliſa's erd⸗ 
fahle Züge einen Ausdruck faſt geiſtesabweſender 
Verſtörtheit an; mit glühenden Augen, in denen 
eine wilde Flamme loderte, blickte ſie auf den 
jungen Mann. Unter dem Banne der Er⸗ 
ſtarrung durchdachte fie den Sinn der ſoeben 
vernommenen fürchterlichen Anklage. 

Durchbohrend heſtete ſie die Blicke auf 


Richard, wie ein Feind, der die Kraft und 
Widerſtandsfähigkeit des Gegners im Fluge 
berechnen will; in Richard's durchgeiſtigtem 
Antlitz mußte indeſſen etwas liegen, das ſie 
entmuthigte; denn ſie milderte plötzlich den 
hochfahrenden Zug um ihre Lippen. 

„Beabſichtigen Sie, mich zu verderben?“ 
fragte ſie kalt. „O, es iſt Ihnen vortrefflich 
gelungen, eine Waffe gegen mich zu finden, Ihr 
Scharfſinn iſt bewundernswerth, doch wiſſen 
Sie, daß ich Ihre Waffe verachte? Was wollen 
Sie, Rafaelo iſt todt,“ fuhr ſie in bitterem Tone 
fort, „und es würde Ihnen ſehr ſchwer werden, 
Ihre Behauptungen zu beweiſen, Sie würden 
ſchlecht in der Rolle des Anklägers gegen mich 
reuſſiren, mein Herr!“ 

„Ich verzichte auch vollkommen auf dieſe 
Rolle, Sennora, Ihre Ankläger mögen Gott 
und Ihr eigenes Gewiſſen ſein, — ich habe 
damit nichts zu Schaffen. Ich werde Ihr Ges 
heimniß ehren, es bleibt in meiner Bruſt ver⸗ 
ſchloſſen, weil Perſonen, die Ihnen und mir 
nahe ſtehen, unmittelbar von jenen dunklen Er⸗ 
eigniſſen berührt werden.“ f 

„Weiß meine Nichte bereits, daß — — —“ 
Donna Eliſa's Kehle war wie zugeſchnürt, — 
ſie brach ab. ö 
„Seit geſtern Abend, ich ſehe, Sie haben 
noch nicht mit ihr darüber geſprochen?“ 

„Nein.“ Die Baronin machte eine Bewegung, 
als wünſche ſie die Unterredung abzubrechen. 

„Ich möchte Sie bitten, noch eine andere 
Sache mit Ihnen beſprechen zu dürfen.“ 

„Sie ſind ſehr großmüthig, mein Herr, aber 
da ich mir denken kann, worauf Ste hinzielen, 
möchte ich bemerken, daß es beſſer iſt, wenn 
wir jenen Punkt ruhen laſſen, und uns heute 
für immer trennen.“ 

—7 Jr verbeugte ſich mit kaum bemerkbarem 


eln. 

„Verſtehen Sie mich recht,“ fuhr die 
Baronin ſort, „ich bin gezwungen, einzuſehen, 
daß es ſehr wohl in Ihrer Macht liegt, uns 
zu compromittiren. Nun wohl, Sie können 
dieſe Gelegenheit benutzen, etwas von mir zu 
erzwingen, was ich freiwillig nie bewilligen 
würde. Somit, mein Herr, wende ich mich an 
Ihre Großmuth, — fordern Sie nicht, was id 
Ihnen nicht gewähren kann, hoffentlich iſt das 
deutlich genug!“ 

„Es wäre durchaus hinreichend, Sennora,“ 
erwiderte Richard, „wenn es ſich in dieſem 
Falle nicht um das Glück Ihres einzigen Kindes 
handelte, — dleſem Punkte werden Sie doch 
ſicherlich ein wenig Nachſicht entgegenbringen 
müſſen. Frau Baronin, ich liebe Laurianna 
und bitte Sie um die Hand Ihrer Tochter.“ 

„Ah! Ich ſoll Ihnen alſo in der That 
mein einziges Kind geben, nachdem Sie vom 
Beginn unſerer Bekanntſchaft ſo feindlich gegen 
mich aufgetreten find? Wer anders als Sie, 
Sennor, bot Veranlaſſung, daß ich Rafaelo nach 
Rio ſandte, und wurde, obgleich unfreiwillig. 
ich will es zugeben, die Urſache ſeines Todes? 


Können Sie nicht begreifen,“ fuhr fie mit 
wachſender Heftigkeit fort, „daß es mir peinlich 
iſt, im täglichen Verkehr mit einem Manne zu 
leben, der die wunde Stelle meines Lebens 
kennt, müßte ich nicht in Ihren Augen einen 
ewigen ſtummen Vorwurf ſehen, der mir uner⸗ 
träglich wäre? Ich haſſe alle Unannehmligkeiten 
und ſuche zu vermeiden, was mich beunruhigt, 
und Sie beanſpruchen, daß ich mir ſelbſt ein 
ſolches Dornenlager bereite, um darauf zu 
ruhen? Nein, mein Herr, Sie ſind zu ſehr 
Cavalier, um länger eine Bitte aufrecht zu 
halten, die ich nicht erfüllen kann.“ 
(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Unſere Soldaten ſollen bekanntlich 
Idflaſchen und Trinkbecher aus 
uminium erhalten. Die mit Aluminium 
angeſtellten Verſuche müſſen alſo befriedigt und 
beſonders die Annahme zerſtört haben, daß 
ein Trunk aus einer Aluminiumflaſche einen 
unangenehmen Beigeſchmack habe. Aluminium 
iſt bekanntlich ungemein leicht, gut zu ver⸗ 
arbeiten und nach neueren Ergebniſſen ſogar 
löthbar, ſo daß die Einführung einer unzerbrech⸗ 
lichen Flaſche aus dieſem Material nur zu 
loben iſt. Der „Weſerzeitung“ ſchreibt nun 
ein alter Soldat: Den Werth einer guten 
eldflaſche lernt man beſonders in einem 
ldzuge kennen. Von unſeren Feldflaſchen, 
die wir im deutſch⸗franzöſiſchen Kriege benutzten, 
läßt ſich leider nicht adde, daß ſie praktiſch 
waren — ſie taugten ebenſo wenig wie die 
Stiefel, die bei langen Märſchen Blaſen 
erzeugten und in Moraſt und Sumpf zuweilen 
ſtecken blieben, ja, ſogar bei Parademärſchen 
mit erſtaunlicher Vehemenz dem Vordermann 
gegen einen unnennbaren Körpertheil flogen. 
Die Feldflaſchen beſtanden aus Glas und 
waren bezogen mit ſchwarzem Leder. Sie 
hatten den Nachtheil, leicht zerbrechlich zu 
ſein, die Getränke nicht kühl zu erhalten und 
keinen hermetiſchen Verſchluß zu haben. Auch 
war das Quantum, das ſie zu faſſen vermochten, 
nicht im Stande, den Durſt eines braven 
Kriegers tagsüber zu ſtillen und überhaupt 
einen tüchtigen, herzhaften Schluck infolge 
ihrer engen Ausflußöffnung zu geſtatten. Den 
Trinkbecher, der einen höheren Kulturfortſchritt 
bedeutet, kannte man damals noch nicht; man 
trank, ſo weit uns . nur aus der 
Flaſche oder bei dem Paſſieren dörflicher 
Brunnen mit Erlaubnis der Befehlshaber 
direkt aus dem Eimer. Gegenüber unſeren 
eigenen Feldflaſchen waren ſehr begehrt die 
franzöſiſchen, und zwar beſonders wegen des 
ſtattlichen Inhaltes, den ſie zu faſſen vermoch— 


ten. Dieſe franzöſiſchen Flaſchen beſtanden 
aus Blech und waren bezogen mit blauem 
Tuch. Nicht minder hatten unſere Krieger 
die bei den Zuaven und Turkos vielfach 
vorkommenden Naturflaſchen aus Flaſchen⸗ 
kürbiſſen in ihr Herz geſchloſſen, da ſich in 
dieſen ſehr anmuthig ausſchauenden Behältern 
die Getränke ganz beſonders kühl erhielten. 
Mit den Gefangenen wurde denn auch viel⸗ 
fach ein lebhafter Tauſchhandel bezüglich der 
Flaſchen getrieben, oder man nahm einem 
durch die Kugel ſtill gewordenen Mann die 
Flaſche, die ihm im Jenſeits doch nichts mehr 
nützen konnte, als Andenken an blutigen 
Kampf und Sieg einfach weg. Von den 
Kürbisflaſchen abgeſehen, hatten die fran⸗ 
zöſiſchen Blechflaſchen ganz die Form der 
mittelalterlichen Pilgerflaſchen, ſie waren rund, 
flach gedrückt, gingen nach oben mit ſchwacher 
Schweifung in einen langen Hals über und 
beſaßen die üblichen Oeſen zum Durchziehen 
einer Schnur. In unſeren Feldflaſchen war 
die Form der Pilgerflaſche ſchon mehr ver⸗ 
wiſcht zu Gunſten einer rundſcheibigen Flaſche 
mit chlindriſchem Halſe. Aus dem Namen 
der Pilgerflaſchen ergiebt ſich, daß dieſe 
frommen Geſellen keineswegs ſpirituellen Ge⸗ 
tränken abgeneigt waren — gewiegte Forſcher 
behaupten ſogar, daß damals der Durſt ganz 
eminent geweſen ſei. Ueberhaupt ſteht feſt, 
daß, je weiter man in die Geſchichte zurück⸗ 
greift, der Durſt immer bedeutender und 
zuletzt geradezu unheimlich groß erſcheint. Die 
mittelalterlichen Pilgerflaſchen aus Siegburger, 
Rärener, Frechner und Grenzhauſer Steinzeug 
wollen noch nichts bedeuten gegen die wohl⸗ 
achtbaren Feldflaſchen, die man bereits in 
etruskiſchen Gräbern gefunden hat. Zum 
Pilgern, Wandern und Marſchieren hat, wie 
man aus Vorſtehendem erſieht, ſchon ſeit 
Alters die Feldflaſche gehört. Ihr Inhalt 
iſt Tröſterin in jenen verzweifelten Momenten, 
da infolge des langen Laufens die Beine den 
Dienſt verſagen, von der Stirne unter den 
ſengenden Strahlen der Sonne der Schweiß 
perlt und die Kehle wie ausgetrocknet iſt. 
Aber Waſſer, Wein, Cognac bringt, wie 
Schreiber dieſes als gewiegter Feldzügler 
verſichern kann, nicht die erwuͤnſchte Labung, 
ſondern einzig und allein kalter Kaffee. 
Vorausſichtlich wird dieſes hoch zu preiſende 
Getränk auch in Zukunft vorzugsweiſe zum 
Füllen unſerer neuen Aluminium⸗Feldflaſchen 
benutzt werden, doch ſoll hiermit keineswegs 
den Temperenzlern das Wort geredet ſein. 

in „Normalhaus“ iſt auf der 
Weltausſtellung in Chicago ausgeſtellt. Das⸗ 
ſelbe liefert den Beweis, wie viel bequemer 


wir es haben werden, wenn die Elektricität 
erſt den ihr gebührenden Platz erobert hat. 
Das Normalhaus iſt ſelbſtverſtändlich vom 
Keller bis zum Boden elektriſch beleuchtet, 
jedoch mit bedeutenden Verbeſſerungen. Durch 
das bloße Oeffnen der Thüre beleuchtet man 
das Zimmer; ja, noch mehr, wer einen 
Schrank öffnet, zündet damit ein Lämpchen 
an, welches das Innere erhellt. Von ſeinem 
Bette aus kann der Eigenthümer ſämmtliche 
Lampen des Hauſes zum Glühen bringen 
und damit den einbrechenden Dieben einen 
gewaltigen Schreck einjagen. Dazu kommen 
elektriſche Aufzuge, Nähmaſchinen, Waſch⸗ 
und Wringmaſchinen, Fächer und Ventilatoren, 
ſowie eine elektriſche Eismaſchine. Die Köchin 
braucht die Kochtöpfe nur auf eine Marmor⸗ 
platte hinzuſtellen und einen Hahn zu drehen, 
dem Strom wird dadurch Einlaß gewährt 
und er bewirkt das Kochen. Nebenbei erwärmt 
er auch das Walch: und Badewaſſer. Leider 
dürften die ſchönen Dinge zur Zeit noch ſehr 
koſtſpielig ſein. 

— Nachſtehendes Hochſtaplergeſchicht⸗ 
chen, das ſich unlängſt in Eupatoria (ruſſiſches 
Gouvernement Taurlan) zugetragen hat, wird 
von dem „Rig. Tgel.“ mitgetheilt: Bei dem 
dortigen Haus⸗ und Hotelbeſitzer Wuter erſchien 
eines ſchönen Tages ein Geſchäftsreiſender und 
zeigte ihm vertraulich eine Maſchine, mit der 
man Papiergeld fabriziren könne. Wuter, der 
offenbar zu Denen gehört, die nicht alle werden, 
verlangte eine Probe der Leiſtungsfähigkeit 
dieſer Maſchine. Der Reiſende in Papiergeld⸗ 
fabrikationsmaſchinen öffnete darauf den Deckel 
des Apparates, legte ein weißes Papier von 
der Größe eines Rubelſcheines hinein, beſtreute 
dieſes mit einem gelben Pulver, ſchloß den 
Deckel, hielt unter den Apparat ein brennendes 
Zündhölchen und begann gleichzeitig die Kurbel 
der „Maſchine“ zu drehen. Bald quoll aus 


der Maſchine etwas bläulicher Rauch, worauf 


der Reiſende den Deckel öffnete und dem Innern 
thatſächlich einen funkelnagelneuen Rubelſchein 
entnahm. Wuter ſtaunte aber noch mehr, als 
der Hochſtapler nun dieſelbe Prozedur mit je 
einem Drei⸗, Fünf⸗, und Zehnrubelſchein vornahm, 
nur daß er Pulver von den entſprechenden Farben 
auf das weiße Papier ſtreute. Nachdem der 
Gaſtwirth ſich von der erſtaunlichen Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der „Maſchine“ in dieſer Weiſe über⸗ 
zeugt hatte, kaufte er dieſelbe nebſt Zubehör, 
man jagt für 500 Rubel, und der Reiſende 
fuhr ab. Natürlich überzeugten vielfach. vorge⸗ 
nommene Verſuche den Käufer bald, daß er 
einem Schwindler zum Opfer gefallen war. 
Sein Geld preisgebend, machte er bei der 
Polizei die Anzeige, daß ein Reiſender bei ihm 
eine Maſchine für Geldfabrikation liegen gelaſſen 
habe und nach Sſimſeropol weitergereiſt ſei. 
Dem Schwindler nach eilte der Priſtaw Iwanow, 


niß. 
Berliner Blätter berichten: Die laden et 


arretirte ihn glücklich auf der Station Tulat 
und brachte ihn nach Eupatoria zurück, woſelbſt 
die Angelegenheit jetzt unterſucht wird. 
— Verlobung im 

ſtädtiſchen Vororte Pankow und Nieder⸗ 
Schönhauſen beſitzen ein Wade 
Gefängniß in dem erſtgenannten Dorfe. Die 
Pankower rühmen ſich gegenwärtig eines 
männlichen, die Nieder⸗Schönhäuſener eines 
weiblichen Gefangenen, und die beiden 
Siſtirten ſitzen in aneinanderſtoßenden Zellen, 
die nur durch eine dünne Wand geſchieden 
ſind. Den hinter Schloß und Riegel Gehal⸗ 
tenen wurde die Zeit lang; ſie verſtändigten 
ſich erſt durch den Anruf und „Klopfen“, 
konnten ſich aber nicht ſehen. Da es bekannt⸗ 
lich nicht gut iſt, „daß der Menſch allein 
ſei“, ſo zertrümmerte „er“ mit ihrer Hilfe 
in der Freitagnacht die ſcheidende Wand und 
ſie konnten „zuſammen nun kommen“. Als 
am Sonnabend Morgen der Gefängnißdiener 
erſchien, um nach „ihm“ und „ihr“ zu ſehen, 
fand er das Pärchen im traulichen töte-A-tete. 
Natürlich hatte das Idyll im Gefängniß 
ein Ende. Beide wollen ſich nach verbüßter 
Haft im Standesamte wiederfinden, um ohne 
zertrümmerte Bretterwand immer bei ein⸗ 
ander zu ſein! 


Heiteres. 

* Beſtraft. Aus Wien wird berichtet: 
Zwei Frauen aus dem Volke ſtanden als 
Gegnerinnen vor dem Einzelrichter. Die 
wegen Ehrenbeleidigung angeklagte Frau 
Balenta wurde vom Richter um ihre Perſonalien 
gefragt, und daran reihte ſich die Frage: Hatten 
Sie ſchon einen Anſtand ? Angeklagte 
ſchweigt. — Richter (deutlicher): Ob Ste ſchon 
eine Strafe haben? — Angeklagte: Ja. 
Richter: Welche? — Angekla ste: Ich bin ver⸗ 
heirathet. (Allſeitige Heiterkeit.) — Richter: 
Iſt denn das eine Strafe? Angeklagte 
(laloniſch): Ja. — Die beiden Frauen verſöhnten 
ſich ſchließlich, und die „Frau mit der Strafe“ 
wurde freigeſprochen. 


* [Wie Du mir, jo ich Dir.] Junger 
Dichter: „Hören Sie 'mal, Herr Wirth, das 
Beefſteak hat einen ſehr verdächtigen, ſeltſamen 
Geſchmack!“ — Wirth (grob): „Was wollen 
Sie denn damit ſagen, mein Herr? Glauben 
Sie vielleicht, daß ich Ihren lahmen Pegaſus 
geſchlachtet hätte?“ 
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